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Cageschronik
Der Oberſte Rat wird ſich mit dem deutſchruſſiſchen Vertrag

beſchäftigen.

Lloyd George wird in der Vollſitzung am Mittwoch ſeinen
Friedenspakt einbringen.

Barthou will heute zwecks Jnformationen nach Paris reiſen.
Ueber das Memorandum an Rußland wurde unter ven

Alliierten noch keine Einigung erzielt.
GBraf. Montgelas weiſt im Eisner-Prozeß die verhängnis

re gen der Fälſchungen betr. der Kriegsſchuld
rage nach.

Die Tagung des Oberſten Rates.

Vor wichtigen Entſcheidungen in Genua.
Wie „Havas“ meldet, gab die BVotſchafterkonferenz dem

franzöſiſchen Regierungsvorſchlag, die Botſchafterkonferenz mit
der Prüfung des dentſch- ruſſiſchen Vertrages zu betranen,
keine Folge, da Lloyd George eine Verſammlung des Oberſten
Rats in Genug vorgeſchlagen habe.Jn engliſchen Kreiſen ſcheint man ſich daher auch damit
abgefunden zu haben, daß Frankreich den Zuſammentritt
der Signatarmächte ablehnt, zumal da Paris den Wunſch
zr erkennen gegeben hat, daß es ſich über den 31. Mai
irekt mit Lloyd George auseinanderſetzen müſſe.

Zu dem Gerücht, daß die Konferenz von Genug mög-
licherweiſe eine längere Unterbrechung erfahren könne, weil
die Sitzung des Oberſten Rates dies nötig machen würde, ver
lautet aus Kreiſen der deutſchen Delegation in Genug,
daß man eine ſolche Wendung nicht für ſehr wehrſcheinlich
ält. Die Engländer und Jtaliener legen W e darauf,
ie Konferenz unverändert fortzuführen. Man glaubt ſogar,

daß die Konferenz vielleicht noch den ganzen Mai andanuern
könne. Die nächſte Plenarſitzung findet wahrſcheinlich Mitt-
woch ſtatt, in der die bisherigen Beſchlüſſe der Kommiſſionen
zu Plenarbeſchlüſſen der Konferenz erhoben werden ſollen,
aber es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß dieſe

Plenarſitzung wieder einen hochpolitiſchen Charakter

gewinnen wird.
Zu den Einwendungen Poincares gegen die Zuſammen-

kunft der Signatarmächte des Verſailler Vertrags ſchreibt
der „Corriere della Sera“, die franzöſiſche Regierung ſchlage
hier eine Richtung ein, die die ſchon erfolgte und von
Jahn gegenüber Lloyd George bekundete Trennung des

uſammenwirkens mit den Alliierten noch ausgeſprochener ge-
ſtalte. Die Erinnerung an die von Paris auf der Konferenz
von Cannes hervorgerufene Kriſe tauche gefahrdrohend auch
in Genng wieder auf. 4

e

Die Engländer legen plötzlich eine rege Tätigkeit an
den Tag. Lloyd George will in der nächſten Woche be
ſtimmt den

Friedenspakt zum Hauptthemna der Konferenz
machen. Man hofft, daß bis zur nächſten Plenarſitzung
nicht nur die wirtſchaftlichen Allgemeinheiten, ſondern auch
die ruſſiſche Frage fertiggeſtellt ſein werden. Die Lage der
Konferenz kann über Nacht wieder ſehr ernſt werden. Ein
italieniſches Blatt meldet, daß Dr. Beneſch, der Füherr
der ſchecho-ſlowakiſchen Delegation, einen Antrag ſtellen
wolle, wonach alle Maßnahmen zur Sicherung vorhandener
Berträge nicht unter den Begriff des Angriffs fallen ſollen.
Das wäre eine

Billigung von Sanktionen gegen Deutſchland.
Auf der andern Seite ſind die neutralen und kleineren
Staaten erregt darüber, daß der engliſche Plan ſo ſchwach
ſei, was zur Folge hätte, daß ein Angriff verboten wäre,
ſie ſelbſt aber gegen Angriffe nicht geſchützt ſeien. Italien
will deshalb einen 2uſatzantrag vorlegen. Alles dieſes ſpielt
ſich in geheimen Sonderbeſprechungen, unter Ausſchluß der
Deffentlichkeit, unter Ausſchluß der Konferenz und auch
unter Ausſchluß eines großen Teiles der Konferenzteilnehmer
ab. Die Verſtimmung über dieſe Methode iſt weit verbreitet.
Die ruſſiſche Frage iſt ungeachtet ihrer Wichtigkeit gegen-
über dem europäiſchen Burgfrieden und dem Sanktions-
problem in den Hintergrund getreten. Jtalien unterſtützt
den engliſchen Vorſchlag mit allen Mitteln. Schanzer er-
klärte, daß die italieniſche Regierung die vorgeſchlagene
Genueſer Nebenkonferenz empfiehlt und fügt hinzu, Dentſch-
land dürfe ſich durch ſeinen Ausſchluß davon nicht boleidegt
fühlen, ſondern müſſe bedenken, daß ſeine Teilnahme die
Verhandlungen nur erſchweren würde. (!2)

Barthou nach Paris gereiſt.
Genna, 29. April. Bei Beginn der geſtrigen Sitzung

der Ententedelegierten zwecks Beſprechung des Memorandums
an Rußland gab Bathou die Erklärung ab, daß er auf
Verlangen Poineares nach Paris abreiſen müßte, und zwar
ſoll er Bericht erſtatten über die bisherigen Ergeöniſſe der
Konferenz und neue Jnſtruktionen einholen. Er betonte,
daß er ſich bemühen werde, e wie möglich zurückzu-
kehren. Es ſei Vorſorge getroffen, daß während ſeiner Ab-
weſenheit die Arbeit der Konferenz keine Verzögerung erleide.
Die Delegation werde in der Zwiſchenzeit mit den Arbeiten

Sonnabend, den 29. April 1922.

fortfahren. Lloyd George dankte Barthou für ſeine Mit
teilung und ſprach die Hoffnung aus, ihn bald wieder zurück
zu ſehen.

Jn den geſtrigen ſpäten Abendſtunden wurde die Nach
n ſeine Reiſe nach Paris verricht verbreitet, daß

ſchoben habe.
Aus zuverläſſiger Quelle wird jedoch mitgeteilt, daß

Barthou Sonnabend vormittag 10.40 Uhr nach Paris ab
reiſen wird, um mit Poinecare über den Nichtangriffs-Pakt
zu beraten. Sein Kabinettschef Lannrault begleitet ihn.
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ur Reiſe des franzöſiſchen erſten Delegierten Barthou
nach Paris ſchreibt der „Temps“, Barthou werde vor dem
Miniſterrat vor allem über den Stand der ruſſiſchen Frage
und den Plan des europäiſchen Schutzabkommens ſowie die
Einberufung eines Rates der Alliierten gehört werden. Be
vor er ſich für 78 Stunden nach Paris begebe, habe er
ab warten wollen, daß die Konferenz genügend fortgeſchritten
wäre, inbeſondere die Grundlage des Ultimatums an die
ruſſiſchen Vertreter feſtſtände und bis der von Lloyd George
eingebrachte, von Beneſch vervollſtändigte und von Barthou
abgeänderte Plan des Schutzabkommens feſte Geſtalt ange
nommen hätte.

Die ſchwierige ruſſiſche Frage.
Das Memorandum noch nicht ferttggeſtellt.
Genua, 29. April. Die neun Mächte haben am Freitag

eine Sitzung abgehalten. Gegenſtand der Diskuſſton war
die ruſſiſche Frage. Jn dem offiziellen Bericht über dieſe
Tagung heißt es, daß zwer Vorſchläge vorlagen, und zwar
ein franzöſiſcher und ein engliſcher. Es wurde konſtatiert,
daß beide Vorſchläge vereinigt werden müſſen. Man be-
traute mit dieſer Arbeit einen beſonderen Ausſchuß, der
aus Vertretern Jtaliens, Frankreichs, Englands und der
Schweiz zuſammengeſetzt iſt.

Jn gewöhnlich gutunterrichteten italieniſchen Kreiſen
wird der Jnhalt des Memorandums, mit dem die Mächte
die Gegenvorſchläge Rußlands beantworten werden,
in ſolgender Weiſe ſkizztert: Es wird der Grundſatz der
Herabſetzung der Kriegsſchulden zugelaſſen und innerhalb
gewiſſer Grenzen die Verpflichtung der Weſtmächte, die die
Expeditionen Koltſchalks, Denikins und Wrangels ſubventio-
nierten, anerkanttt, für den durch dieſe Expeditionen herbet-
geführten Schäden Erſatz zu leiſten. Ferner wird das Me-
morandum eine Form vorſchlagen, die ohne die wirtſchaft
lichen Grundſätze der ruſſiſchen Sowjetregierung zu berühren,
doch das in Rußland angelegte ausländiſche Kapital völlig
ſicherſtellen wird. Es ſoll in dem Memorandum

nichts enthalten ſein, was Rußland zu demütigen
geeignet wäre,

und die Unterhandlungen ſollen auf der Grundlage des
gegenſeitigen guten Willens abgeſchloſſen werden.

Die engliſche Regierung will einen
Fonds von 25 Millionen Pfund Sterling

für den Wiederaufbau Rußlands bereitſtellen und ſchlägt
auch vor, daß der belgiſche Fonds gleichfalls dazu verwendetwird. Die anderen achte könnten ſich durch die Organi-
ſationen der Bürger beteiligen. Ferner beantragen die
Engländer, daß man nicht auf der direkten Herausgabe des
Eigentums beſtehen, ſondern ſich damit einverſtanden er-
klären ſolle, daß die konzeſſionierten Beſitztümer ihren
früheren Eigentümern in der Form einer ewigen Pacht,
der immer auf 99 Jahre laufend gedacht iſt, zur Ver-
waltung und Nutznießung überlaſſen wird.

Falls die Antwort der Ruſſen unvefriedigend ſein ſollte,
bleibt immer noch die Unterkommiſſion als nicht gebundener
Vermittler. Der engliſche Wunſch nach friedlichen Ver-
handlungen iſt ſo groß, daß ein Abbruch der Verhandlungen
nicht zu erwarten iſt. Jn einer Beſprechung der Neutralen
mit Schanzer erklärte dieſer, daß er es für nötig erächte,
Genua nicht eher zu verlaſſen, bevor nicht die ruſſiſche
Frage wenigſtens einer Löſung nähergebracht ſei. S
waltſamer Bruch der Konferenz müßte ſolange gaufgeſchoben
werden, ſolange die Hoffnung beſtehe, zu einer Einigung zu
gelangen.führte auf eine Anfrage wegen des Schicſals der Konferenz die den Erzeugungskoſten entſprechen,
aus, daß, falls vas Memorandum zu einem Bruch mit den

Ein ge- bar

162. Jahrgang

Behördliche Preisbeſtimmung
gleitende Preiſe?

Jeder Tag bringt neue Beſprechungen zur künftigen
Brotverſorgung. Die Fülle der Zuſammenkünfte hat aber
bisher an der Lage nichts geändert: die Landwirtſchaft
verlangt freie Wirtſchaft, ohne es dabei an poſitiven Vor
ſchlägen für die Brotverſorgung und für die berechtigte
Unterſtützung der wahrhaft Notleidenden fehlen zu laſſen.
Zäh aber hält die Regierung an dem Gedanken der be
hördlichen Getreidebewirtſchaftung feſt, obwohl dieſe mit
verminderter Erzeugung untrennbar verbunden iſt, eins
ſtärkere Einfuhr aus dem Auslande unvermeidlich macht
und damit den Brotpreis in die Höhe treibt.

Die linksradikale Preſſe macht viel Aufhebens von efnem
unter Herrn Tantzens Bemühen zuſtandegekommenen Olden-
burger Verſammlungsbeſchluß, der bei voller Erſtattung der
Getreidekoſten den Fortbeſtand der Getreideumlage hinzu-
zunehmen bereit wäre. Zur Beurkeilung des Wertes dte-
ſes Beſchluſſes wäre noch zu prüfen, wie viele Verſamm-
lungsteilnehmer unter dem Sammelbegriff „Kleinbauern“
bei dieſem Anlaß zuſammengefaßt wurden, die weder Land
in Beſitz noch in Pacht haben und infolgedeſſen von einer
Umlage überhaupt nicht berührt werden. Jn Wahrheit iſt
doch den Regierenden eine Umlage, die den Geſtehungs-
koſten voll Rechnung tragen würde, ſchlechthin unannehm-
bar.
zu betrachten wiſſen, ſoll doch die Tmläge im G
die beabſichtigte Konfiskation ſein, in der ſelbſt das poli
tiſch minder ſcharfe Auge der Maſſe ſofort die geſetz
lich feſtgelegte Schädigung der Landwirtſchaft erkennen kann.
So iſt die Abſicht der Regierung eben trotz aller Verhand
lungen, die nur noch taktiſchen Zwecken dienen, um der
Landwirtſchaft eine Schuld“ oder ein „Verſagen“ zuſchie-
ben zu können, längſt unterſiegelt. Das einzige Kopfzerbre-
chen der Regierung gilt nur noch dem Grade, wie weit
ie die Landwirtſchaft ſchröpfen kann. Dieſe ſoll ja immer-

hin noch fortvegetieren: gar zu radikal darf man alſo ihre
Sonderbeſteuerung auch nicht geſtalten. Sonſt würde die-
ſelbe Maſſe. die heute die Schädigung der Landwirtſchaft
durch die Umlage fordert, der Regierung Kurzſichtigkeit vor-

werfen und ſie zum Teufel jagen. D
Noch ausgeprägter aber als der Umlagewillen der Rec

gierung iſt ihre Unfähigkeit, die Unmöglichkeit ſtabiler und
obendrein noch billiger Brotpreiſe zu erkennen. Dabei pfei-
fen es doch die Spatzen von den Dächern, wie ausge
ſchloſſen es unter den augenblicklichen Verhältniſſen iſt,
für längere Zeit geltende Preiſe feſtzulegen. Die Regie-
rung ſelbſt wird ja immer wieder da, wo ſie ſelbſt die
Preiſe zu beſtimmen hat, das Opfer dieſer Zeitverhältniſſe.
Die Preiſe für die Erzeugniſſe ihrer Betriebe, voran der
Poſt und der EKiſenbahn, unternehmen wahre Bergktouren,
und dennoch hat die, Regierung aus dem Beutel der Steuer-
zahler hier ungezählte Milliarden zugeſetzt.

Reichlich ſiberraſchend iſt neuerdings der Gedanke auf
geworfen worden, die Umlage mit gleitenden Getreideprei-
ſen zu verbinden. Die Verlegenheit der Regierung und
ihre Sucht, einen Ausweg zum Beifall der Straße zu
finden. hüpft alſo von einem Extrem ins andere. Da
ſcheint mit einem Schlage das Ziel der ſtabilen Preiſe ver-
geſſen zu ſein. Treu geblieben iſt man nur der Wurſtig
keit, mit der man über die berechtigten Wünſche der Land
wirtſchaft hinweggeht. Niemand in der Regierung kann
darüber im Zweifel ſein, daß für die Landwirtſchaft jede
Umlage, auch die Menge mit gleitenden Preiſen unannehm-

iſt. Anſcheinend wird aber auch bei dem neueſten
Vorſcrlage ſeine innere Unmöglichkeit überſehen. Was wird
z. B., wenn die Mark wie im Augenblick ſteigt? Hält

Der Sekretär Lloyd Georges, Edward Grigg, die Regierung dann gleichwohl an den höheren Preifen feſt,
oder iſt ihr eine

ſolche Verbeſſerung des Markſtandes nur ein erwünſchter
Volſaewiſten führen wüärde, die Arbeiten der Konferenz Anlaß, ſich abermals von der Straße treiben zu laſſen
dennoch weitergehen würde.

Die Neutralen anf Seiten Frankreids.
Genua, 29. April. Am Freitag vormittag traten die

eAutralen zu einer neuerlichen Beſprechung über den Stand
ruſſiſchen Frage zuſammen. Sie befaßten ſich insbeſondere
mit dem von Enſand und Ztalien aufgeſtellten neuen Me
morandum, das gegenüber der Londoner Dentſchrift eine
Reihe von Milderungen enthält, und gegenüber welchem
fich Frankreich und Belgien in Obſtruktion befinden. Es
ſcheink, daß auch ein Teil der Reutralen mehr und mehr der
franzöſiſchen und belgiſchein Stellungnahme ſich nähert und
die unbedingte Reſpektierung der Anſprüche ihrer Staats-
angehörigen verlangen will. Män will keine Beſtimmung
unkerzeichnen, die als eine Anerkennung des gegenwärtig in
Nuzland an der Macht befindlichen Syſtems gedeutet werden
könnte

die

und den Getreideerzeugern mit Herabſetzung des vorher
verbrieften Preiſes eine neue Ohrfeige zu geben?

Außerhalb der freien Wirtſchaft gebiert eben eine Ver
legenheit die andere. Hier kann nur eine Politik retten,

mit beiden Füßen auf dem Boden der Tatſachen ſteht
und die Augen vor den beſonderen Eigenarten der augen
blicklichen Wirtſchaftslage nicht verſchließt. Jedenfalls ſind
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſtabile und niedrige
Brotpreiſe ausgeſchloſſen. Die Abſicht, die die Regierung
in erſter Linie mit der Umlage verband, iſt alſo un
durchführbar. Wie überall ſo bringt uns die Wirtſchafts
lage auch auf dem Gebiete der Brotverſorgung zu ſchwie-
rigen Verhältniſſen. Kein Schema kann ſie meiſtern, auch
nicht das Umlageſchema in Verbindung mit gleitenden Preise
ſen. Erträglich zu geſtalten ſind ſie nur auf Grund der

Für ſie, die jede Maßnahme lediglich parteipolitiſchFeitli
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poſitiben Vorſchläge, mit denen die Landwirtſchaft rechk-
zeitig und mit überzeugender Begründung vorgetreten iſt: Ge
treideſicherſtellung für die Allgemeinheit durch freien An-
kauf. Brotverbilligung für die nachweisbar Darbenden durch
die Geſamtheit der Leiſtungsfähigen.

c 2 TDie ruſſiſche Bitte um Kredite.
Nene Vorſchläge Rakowſtkys. d

Genna, 29. April. In einem Bericht an die Alliierten
ſchildert Rakowſky die ſchwere Finanznot Sowjetruß-
lands. Rakowſky beendete ſeinen Bericht mit der Bitte um
bald möglichſte Kreditgewährung an Rußland und erklärt,
daß die ruſſiſche Delegation noch einen gänzlich neuen Vor
ſchlag für die Verwendung der Kredite in Rußland vor-

legen werde. Rußland ſei bereit, die Schuldverpflichtungen
bis zum Jahre 1917 anzunerkennen und das Erbrecht für
Ausländer in Rußland wiederherzuſtellen. Ferner ſollen

Ausländer, die früher Beſitz in Rußland hatten, entſchädigt
werden. Nußland ſei zu weitgehenden Zugeſtändniſſen in
Dingen bereit, über welche ſich jetzt noch die Alliierten
ſtreiten. Die Kapitaliſten, die in Zukunft nach Rußland
rämen, würden alle Garantien dafür erhalten, daß ſie ihr
Beſitzrecht vollkommen ausüben können. Rakowſky führte
weiter aus, Rußland ſei gewillt, dem Burgfriedensvertrag
beizutreten, aber nur, wenn es de jure anerkannt werde.

Der erſte Gehverfuch der deutſchen Republik.
Loundon, 29. April. Jm „Daily Herald“ unterſucht

der bekannte Publiziſt Brailsford die Frage, warum der
unſchuldige Ravalloer Vertrag den Alliierten ſo in die
Glieder fuhr. Die Alliierten hatten ſich an die Anſicht ger
wöhnt, daß Deutſchland nur noch ein paſſives Obijekt
der Politik ſei, daß man mit ihm anfangen könne, was man
wolle, ohne je einen Gegenſchlag befürchten zu müſſen.
Deutſchland ſchien ſeine Willenskraft daunernd eingebüßt zu
haben und nun geſchah das Unerwartete.

„Zum erſten Male ſeit dem November 1918 handelte
Deutſchland, tat ekwas, trat aus ſeiner Paſſivität heraus,
benahm ſich, als ob es eine unabhängige Macht mit einer
eigenen Politik ſei.

Was die Alliierten ſo ärgerte, war nicht der höchſt
unſchuldige Vertrag, noch die Tatſache, daß Deutſchland die
Konferenz ignorierte, nachdem es von ihr abſichtlich ignoriert
worden war, ſondern die einfache Tatſache, daß Deutſchland
gehandelt hatte, während man erwartet hatte, Deutſchland
werde eine Generation lang überhaupt nicht mehr handeln
können.

Das Seltſamſte an der ganzen Sache iſt wohl, daß das
Wunder eines deutſchen Handelns niemand mehr überraſchte
und ſelbſt erſchreckte, als vas deutſche Volk ſelbſt. Es hat
ſich in folch erbärmliche Demnt hineinbengen laſſen, daß es
die allgemeine Anſicht beinghe teilt, daß für geſhlagene
Völker HKandeln eine Sünde iſt. Die Aengſtlichkeit ver deut
ſchen liberalen Preſſe in vieſer Kriſe, beſonders die der
Frankfurter Zeitung“, war ganz peinlich zu ſehen.“

Kunſammenſchluß der baltiſchen Staaten.

Einer Meldung aus Genug zufolge iſt dort ein Einver-
nehmen zwiſchen Litauen, Lettland und Eſtland zuſtandege
kommen. das eine Arbeits gemeinſchaft zwiſchen dieſen drei
Staaten ſchafft und Litauen ans ſeiner bisherigen Jſolierung
wegen der Wilnaer Frage erlöſt.

Her augebliche Beſuch Lloyd Georges in Oberammergau.
München, 29. April. Jn Oberammergau iſt von einer

Anmeldung oder Quartierbeſtellung von Lloyd George und
ſeiner Familie bisher nichts bekannt.

Die EisnerFälſckrnsen die Grundlage
zum Friedensvertrdg.

München, 29. April. Bei ſeiner Vernehmung in dein
Prozeß Fechenbach-Coßmann erklärte Graf Lerchenfeld als
Zeuge mit Bezug auf den am Donnerstag verleſenen Brief
an den bayeriſchen Miniſterpräſidenten Grafen Herling,
daß dieſer das Niimaltnm Oeſterreichs an Serbien in ſeinen
weſentlichen Veſtandteilen gar nicht habe kennen können.
Vor allem habe er keine Kenntnis von der außerordentlich
ſcharfen Form der an Serbien gerichteten Forderung gehabt.
Das Gericht beſchloß, beim Auswärtigen Amt nochmals
telegraphiſch anzufragen, ob es den Fürſten Lichnowſkt doch
von der Schweigepflicht entbinden wolle.

Sachverſtändiger Graf Mon. e. erklärte, daß in der
Eisnerſchen Veröffentlichung über den Schoöenſchen Bericht
gerade die Stellen ausgelaſſen ſeien, aus denen klar hervor-
gehe, daß die Berliner Regiernng den Krieg nicht wollte.
Der gekürzte Bericht, bei dem eine ungemein ſchwere Ent-
ſtellung der ganzen Tendenz vorliege, habe eine verhängnis-
volle Wirkung auf das Ausland gehabt. Der Bericht der
Ententekommiſſion laſſe keinen Zweifel an der bedenklichen
Wirkung dieſes Berichtes auf die vierzehn Mitglieder der
Kommiſſion.

Der Sachverſtändige wies in der Kriegsſchuldfrage ins-
beſondere die heute noch gegen Deutſchland wegen ſeiner
Haltung auf der Haager Abrüſtungskonferenz betriebene

Stimmungsmache zurück. Der ruſſiſche Abrüſtungsvorſchlag
wurde im Haag in der Form, in der er gemacht wurde,
einmütig gegen die Stimmen der Ruſſen abgelehnt. Nach
ſeinen genauen RNachforſchungen gebe es keine geheime In
ſtruktion des deutſchen Kaiſers an den damaligen Staats
fekretär v. Tſchirſchky, daß Oeſterreich die Gelegenheit nicht
vorübergehen laſſen ſolle, ohne einen Schlag zu tun. Er
wies ferner auf eine Bemerkung im Regiſter des engliſchen
Blaubuches Nr. 6 hin, die lautet:

Ergebnis der Reiſe Poincarés nach Petersburg.
Jm Blaubuch ſelbſt iſt nichts über das Ergebnis enthalten.
Man hat aber vergeſſen, die Bemerkung im Regtiſter nach
träglich zu ſtreichen. Der Sachverſtändige wies ſchließlich
noch nach, daß die

falſche Nachricht von der deutſchen Mobilmachung
Extrablatt des „Berliner Lokalanzeigers“) nicht nach Peters-
burg kam, weil zu dieſer Zeit bereits der Telegraph für
die ruſſiſche Mobilmachung geſperrt war.

Als Eisner auf die Folgen der Veröffentlichung auf-
merkſam gemacht wurde, habe er erwidert;: Clemenceau,
higer George und Wilſon ſind alle dret die größten Jdeg-

ſten, die nicht daran denken. das deutſche Volk zu ver

nichten. Ruf einen Sinwand ves Herr v. Sto nun
daß er als Mitglied der Waffenſtillſtands kommiſſion von
Clemeneegau den entgegengefetzten Eindruck empfangen habe,
ſei Eisner erregt aufgeſprungen und babe gerufen: „Der-
artige Dinge werden von Gegnern der Revolutton in die
Welt geſetzt, um die berechtigte Wut des Volkes auf die
Entente abzuwälzen! Ich habe vas größte Zutranen zur
Entente!“

Die Berglente arbeiten am 1. Mai.
Wie uns aus Kreiſen des Bergbaus mitgekeilt wird,

ſteht der Bergbau auf dem Standpunkt, unter allen Um-
ſtänden die Förderung am 1. Mat aufrechtzuerhalten, da
angeſichts der allgemeinen Lage der Ausfall von etwa 1
Millionen Tonnen Steinkahlen eine ſchwere Schädigung der
Wirtſchaft bedeuten würde. Unentſchuldigtes Fehlen wird
als willkürliches Feiern betrachtet und behandelt. Den
Arbeitswilligen wird Arbeitsmöglichkeit gegeben werden.

Die Neuorganiſation der Eiſenbahner.
Berlin, 29. April. Geſtern wurde hier der Verband

deutſcher Lokomotivführer von rund 60 Vertretern der bis
her zur Reichsgewerkſchaft utſcher Eiſenbahnbegmten und
Anwärter gehörigen Lokomotivführergruppe gegründet. Dem
neuen Verband, deſſen Aemter nur von im Dienſt befind
lichen Mitgliedern innegehabt werden ſollen nur
techniſch vorgebildete Lokomotivführer angehören. Er will
um Anſchluß an den Deutſchen Beamtenbund nachſuchen.
Der Reichsverkehrsminiſter hat der Verernigirng zugeſagt,
ſie als Jntereſſfenvertretung ihrer Mitglieder anzuerkennen.

Nach einer weiteren Meldung hat der Vorſitzende der
Fachgewerkſchaft II das Verbleiben ſeiner, die Schaffner,
Oberſchaffner und Zugführer umfaſſenden Vereinigung in
der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eifenbahnbegmten davon
abhängig gemacht, daß die beiden Führer Menne und
Scharfſchwerdt von ihrem Poſten zurücktreten.

z Milliarden für beſchlagnahmte Speiſewagen.
Geuf, 29. April. Ein Riefenprozeß, in dem es für

Deutſchland um eine Summe geht, die rund 100 Millionen
Schweizer Franken beträgt, wird am nächſten Mittwoch in
Genf durch das gemiſchte Gericht für deutſch-belgiſche Strei-
tigkeiten aus dem Friedensvertrag zur Verhandlung kommen.
Die Jnternationale Schlafwagen- Geſellſchaft verlangt die
Rückgabe von 200 ihr gehörigen Speiſewagen, die ohne ihre
Zuſtimmung vom Deutſchen Reiche an die Mitropa abge-
treten worden ſeien, und die Zahlung einer Entſchädigung.
Ein Gutachten ſchätzt den heutigen Herſtellungswert der 200
Wagen auf 100 Mill. Schweizer Franken, d. h. eine halbe
Million pro Wagen. Die eingeklagte Summe beträgt nach
jetziger Valuta rund 55 Milliarden Mark.

Dechanels F.
Paris, 29. April. Der frühere Präſident der franzö-

ſiſchen Republik, Deschanel, iſt geſtern 5 Uhr nachmittags
geſtorben.

55

Aus Stadt und Umgebung
Die Walpurgisfeiern

in der Nacht vom letzten April zum 1. Mai haben ihren
Urſprung in dem altheidniſchen Gebrauche, den erſten Tag
des Wonnemonats zu Ehren der Frühlingsgöttin Oſtara zufeiern, die nun e zum Ende des tückiſchen Aprils den
vollſtändigen Sieg über die rauhe Jahreszeit errungen hat.
Außerdem wurden am erſten e rentag Gerichte abgehalten,
ſowie das fröhliche Maienreiten. it Einführung des
Chriſtentums iſt der Sinn des Gerichthaltens geblieben; nur
richtete ſich die Verurteilung gegen die Teufel und Hexen,
die zur Qual der Menſchen im Winter und zur Nacht ihr
Weſen treiben. Sie wurden verbrannt zur Ehre der Wal-
purgis, die in Gemeinſchaft mit ihren Brüdern Willibald
und Wunnibald ſich um die Einführung des Chriſtentums be-
ſonders verdient gemacht hatte und am 1. Mai zu Heiligen
erhoben wurden. Die Verurteilung und Verbrennung er-
folgte auf alten Opferſtätten, den Bergen, von denen der
Brocken bekanntlich der hervorragendſte war. Außer im
Norden Deutſchlands ſind dieſe Walpurgisfeuer noch ge-
bräuchlich in der Lauſitz und im nordöſtlichen Böhmen, wo
man ſie jetzt nur noch allerdings als Schauſpiel anzündet
mit Pechfackeln, die weithin leuchten. Jm ganzen iſt es
r daß das Volk an den Reſten einer früheren
Zeit feſthält.

Verhaftung des Abg. Heidenreich in Düſſeldorf.

Nach einer Meldung der „Halleſchen Allg. Ztg.“ iſt
der Landtagsabgeordnete der Deutſchen Volkspartei im Wahl-
bezirke Halle-Merſeburg, Prokuriſt Robert Heidenreich am
Mittwoch in Düſſeldorf von der feindlichen Beſatzungsbehörde
feſtgenommen und in Haft geſetzt worden. Der Abgeordnete
Heidenreich war Anfang dieſer Woche nach Dortmund gereiſt,
um für die Deutſche Volkspartei im Rheinlande eine Reihe
politiſcher Vorträge zu halten. Ueber die Gründe der Ver
haftung iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden.

Die Neberlandbahn erhöht die Fahrpreiſe.
Jn einer Anzeige in der heutigen Zeitung kündigt

Il Ueberlandbahn eine Erhöhung der Fahrpreiſe vom 7. Mai
ab an.

Verpflichtung zur Vorauszahlung der am 15. Mai fälligen
Rate der Einkommenſtener.

Auf die Bekanntmachung des Finanzamtes im heutigen
Anzeigenteil, nach der diejenigen Steuerpflichtigen, die bis
zum 15. Mai nicht im Beſitze eines neuen Steuerbeſcheides
für 1921 ſind, verpflichtet ſind die am 15. Mai fällige
Rate in der alten Höhe weiter zu entrichten, weiſen wir ganz
beſonders hin.

BVedentende Erhöhung der Sektſtener!

Am 1. Mai tritt auch das neue Schaumweinſteuergeſetz
in Kraft, das alle Schaumweine, an Stelle des bisherigen
feſten Steuerſatzes von 12 M. mit einer 30 prozentigen Steuer
auf die Verkaufspreiſe beim Uebergang an den Verbraucher
unterwirft. Auch Obſtſchaumweine werden davon betrof-
fen. Das bedeutet einen Steuerbetrag von 50 M. bis 80 M.
für die Flaſche und mehr. Eine Nachverſteuerung bei Pri-
vaten findet nicht ſtatt. Schade!

Dr. Levi in Merſeburg.
Der „umgefallene“ Proletariaführer Dr. Paul Levi,

bis vor kurzem noch Vorſitzender der K. P. D., ſprach geſtern
abend in einer mäßig beſuchten U. S. P.- Verſammlung über
das ſchöne Thema: „Die Gefahr der Stunde und die Einheit
des Proletariats.“ Ein jeder hatte wohl einen Mann mit
länzender Rednergabe erwartet und war enttäuſcht, in
hm das gerade Gegenteil zu erblicken. Die Rede, die

abgehackt, ſtoßweiſe hervorgebracht wurde. hatte den einen

r gehler fur das Volk, daß ſie völlig unpopular geyalren war.
Jn langen Schachtelſäten brachte der Redner ſchwere volks-

wirt haftliche Gedanken. Na, man bemühte ſich, recht klug
dreinzuſchauen. Selbſtverſtändlich, daß der Kapitalismus,
dieſer hundsgemeine, herhalten mußte. Auf der anderen
Seite aber auch der VBolſchewismus. „Jn Rußland ſei weder
der Kommunismus eingeführt, noch ſei der Kapitalismus er-
ledigt.“ Und das ſagt ein Mann, der bis vor kurzem noch
mit den Bolſchewiſten auf das eifrigſte ſympathiſierte.
Was ſonſt an ihm auffiel, war, daß er angenehm von den
ſaltſam bekannten Hetzrednern abſtach.

Völkiſcher Kunſtabend.
Zu ihrem erſten Unterhaltungsabend, welcher dem

deutſchvölkiſchen Gedanken gewidmet war, hatte für geſtern
die hieſige Ortsgruppe der Dentſchnationalen Volkspartei
nach Rülkes Hotel ihre Mitglieder und Freunde eingeladen.
Der Saal war bis auf den letzten Platz beſetzt, als Herr
Parteiſekretär Michaelis nach kurzer Begrüßung zu einem
einleitenden Vortrag das Wort ergriff. Er gab ein knapp
umriſſenes Bild der völkiſchen und Heimatkgnſtliteratur durch
den Lanuf der Jahrhunderte hindurch bis in die Gegenwart.
Alsdann folgten im 1. Teil des Abends, der durchweg der
ernſten Kunſt gewidmet war, abwechſelnd die Darbietungen
für Geſang, Rezitation und Laute. Frau Dornbuſch, die
egg öfters durch ihren wohlklingenden Sopran erfreut
att, ſang mehrere Lieder von Schubert, Schumann, Pfitzner

und. Reger: ohne Ausnahme gelangen ſie ihr vortrefflich,
zumal Herr Pfaffe am Klavier mit feinem Verſtändnis be-
gleitete. Herr Dr. Wiſchniewski-Halle rezitierte einige deutſche
Dichtungen von Wilhelm Rabe, Theodor Storm, Fonkane,
Lilieneron und Münchhauſen; ſeine Auswahl war auf den
Ton der Wehmut über das zerbrochene Vaterland und dem
kraftvollen „Dennoch!“ für die Zukunft abgeſtimmt, er hatte
mit ſeinen Vorträgen das rechte getroffen. Als dritter
ergänzte ſchließlich noch Herr Naumann- Halle das Programm
auf wertvolle Art durch ſeine Lieder zur Lante. die
trotz angeblicher Jndisvoſition mit Friſche und Kraft zu
Gehör brachte: ganz beſonders gefielen die vertonten Lieder
von Löns ſowie die beiden Eigendichtungen des Vortragenden
über Deutſchlands Zukunft. Nach kurzer Pauſe wurde
dann der zweite Teil des Abends, der mit heiteren Vor-
trägen deutſchen Humors ausgefüllt war, durch drei reizende
Duette von Frau Dornbuſch (Sopran) und Frl. Jlſe Winkler
aus den Liederſammlungen von Abt und Frank eingeleitet.
Die Regitationen Dr. Wiſchniewskis brachten Stücke von
Wilh. Buſch, dem Altmeiſter des deutſchen Humors, die
bekannte Lederhoſenſaga des Krhr. von Münchhauſen und
Kleiſts urwüchſige Anektode von 1806707. Die Lieder zur
Laute, meiſt Volkslieder von unbekannten Verfaſſern, riefen
z. T. ſtürmiſche Begeiſterung hervor ob ihres humorvollen
Textes und der witzigen Wiedergabe. Reichſter Beifall
dankte den Vortragenden allen für ihre Mühe, die dem
völkiſchen Abend zu ſo genußreichen Stunden verſchönten!

Antonn'all am Bogts“ aus.

1 Perſon getötet.
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich letzte Nacht

in der Nähe des Bootshauſes. Das dem Leipziger Baumeiſter
Stoye gehörender Auto, von dem Chauffeur Guſtav Ham-
mer geſteuert, befand ſich auf einer Vergnügungsfahrt und
die Jnſaſſen, die beiden Brüder Biehler und ein Fräulein
Herzog aus Meißen, wollten über Halle nach Leipzig zurück
kehren. Anſtatt die Chauſſee nach Merſeburg weiter zu
fahren, bog der Chauffeur in den Weg ein, der nach dem
Bootshauſe führt, in der Annahme, abſchneiden zu können.
An der Quelle jedoch wurde der Weg zu ſchmal, und der
Chauffeur mußte umkehren. Auf der Rückfahrt geriet das
Auto zu nahe an die Böſchung, rutſchte ab und über
ſchlug ſich. Die männlichen Jnſaſſen kamen mit dem Schrecken
davon, dagegen erlitt das 22 jährige Fräulein Herzog, da
ſie unter dem Wagen zu liegen kam. derart ſchwere
Quetſchungen, daß ſie bald darauf verſt arb.

Die Schuld trägt wohl alletn der Thauffeur, der, nur
einer Wegverkürzung wegen, den ſchmalen, gefährlichen Pfad
entlang fuhr, welchen Umſtand er gleich beim Einbiegen
in den Weg hätte erkennen müſſen. Es iſt möglich, da es
ſich um eine Vergnügungsfahrt handelte, daß die Jnſaſfen
ſich in einem nicht ganz nüchternen Zuſtand befunden haben,
obwohl ſie jetzt das Gegenteil behaupten.

Vorträge der Deutſchen Volkspartei.
Am 23. April ſprachen in Lauchſtedt und am 24. 4

in Spergau der Reichstagsabgeordnete Keubler-Böhm, Mol-
merswende, und der Schriftſteller Arend Denart, Berlin,
in öffentlichen Verſammlungen der Deutſchen Volkspartet.
Den Ausführungen der beiden Redner entnehmen wir:
Keubler-Böhm ging ein auf die Tätigkeit der Partei

in den Steuerausſchüſſen und ſchilderte die großen Schwierig-
keiten, welche ſich zeigten bei der Ueberbrüdung der ſcharfen
Gegenſätze von links und rechts. Die linke Seite wollte
keine Ausdehnung der direkten Stenern, während die Rechte
den Beſitz nicht zu hoch belaſten wollte. Die Deutſche Volks
partei entſchloß ſich mit den übrigen Parteien, ein Kom-
promiß abzuſchließen, um die Gegenſätze möglichſt auszu-
gleichen. Eine Entſpannung trat ein, als mit den Kompromiß-
parteien verhandelt wurde. Es gelang, die Beſteuerung von
Gruno und Boden nicht nach dem gemeinſamen, ſondern nach
dem Ertragswert durchzuſetzen. Scharf umſtritten war die
Frage, von wievtel Jahren der Durchſchnitt des Ertrages
errechnet werden ſollte. Links verlangte 3 Jahre, die
Deutſche Volkspartei 7 Jahre. Nach ſchweren Kämpfen ge-
lang es uns, die Linke zu belehren und 7 Jahre durchzu-
drücken. Jn der Sitzung am 22. März erreichte die Rechte
die Herabſetzung der Umnſatzſteuer von 20 90 auf 2 Die
land wirtſchaftlichen Betriebe, welche die Wirtſchaft mit
eigenen Hausgenoſſen betreiben, ſollten ſtark beſteuert wecr-
den, indem auch die Hausgenoſſen Steuern zahlen ſollten.
Wir ſetzten durch, daß die Hausangehörigen vom 16. Jahre
ab von der Beſteuerung ausgeſchloſſen bleiben. Die Zwangs-
anleihe wurde vom Redner als ein großes Opfer des Be-
ſitzes hingeſtellt, jedoch ſei dieſe Zwangsanleihe das kleine
Uebel gegenüber der Forderung auf Erfaſſung der Gold und
Sachwerte von links. Das Reichsnotopfer wird infolge der
Annahme der Zwangsanleihe nicht weiter erhoben. Redner
ging ſodann auf den Kampf ein, den die Landwirte mit der
Regierung wegen des Umlageverfahrens zu beſtehen
haben. Zunächſt ſagte er den Landwirten, daß ſie ſich or-
ganiſieren müßten, denn „einzeln ſind wir nich!s, geſchloſſen
ſind wir eine Macht“. Der Reichs-Landbund wird es ver
ſtehen, zuerſt das Fundament zu bauen und dann das Dach.
Leider denken ſo viele, zuerſt muß das Dach und dann das
Fundament gebaut werden. Es iſt unerhört, daß der Land
wirt für das Getreide 105 M. bekommen hat, und die
Kleie, welche ihm eigentlich gegen Erſtattung der Trans
porttoſten uſw. hätte zurückgegeben werden müſſen, mit
170 M. u. m. gezahlt werde. Die Kleie war dann noch
oft mit Mitteln vermiſcht, welche das Vieh in Gefahr
hrachten. und wir mußten vorſichtig mit den Verfüttern



Wir wollen die i ch be en
en für die Forderungen ein, welche die Spizen dert e ſeien Beamsſgronen, am 6. April in der Sitzung

mit dem Reichswirtſchaftsminiſter aufgeſtellt haben. Als dem
Zuckerrübenbau freie Wirtſchaft gegeben wurde, da zeigte es

ch, daß die Produktion um 40 e ſtieg. Ein Kettenhandel
mit Getreide ſoll ausgeſchloſſen ſein und wir wollen, aus
uns heraus, mit Hilfe unferer Genoſſenſchaften Reſerven

Erndthrung bereit ſtellen. Die Koſten

zu Werke gehen.

ur Sicherſtellung deri e leeren ſoll jedoch die Allgemeinheit tragen. Vom
Reiche verlangen wir Düngemittel zu angemeſſene Preiſen.
Sodann machte Abgeordneter Keubler-Böhm aus ſeiner
Praxis und ſeinen Erfahrungen heraus, d für oie
Hebung der Erträge des Bodens. Reicher Beifall lohnte thu.

Schriftſteller Arendt-Denart ſprach über „Können
wir hoffen?“ Die Amerikaner ſagen, wir ſeien das Volk der

rn n n und Knechtsſfeligen. ir hätten unſerZu bewußtfein, Treue, Gottvertrauen, r und Kultur-
dewußtſein verloren. Die Amerikaner haben recht. Wir
müſſen unſere Tugenden wiedergewinnen, denn nur aus
der inneren Erneuerung des Volkes kann der e rteg vor
bereitet werden. Klar wres er nach, was wir verloren haben.
Unſc? Leidensweg wurde r und die Station
„Genua“ längere Zeit behandelt, beſonders der deutſch
ruſſiſche Vertrag. Wir müſſen mit der Erziehung bei Uns
ſelbſt beginnen, dann gibt es eine deutſche Zukunft. Seine
tiefen Gedankengänge hier aufzuführen, würde zu weit
führen. In ſeiner barer Rede wurde der Redner
mehrfach von Beifallskundgebungen unterbrochen.

Wegen ver ſozialiſtiſchen Maifeier

ſind wir gezwungen, unſere Zeitung bereits Montag früh
zu drucken und entſprechend früher austragen zu laſſen Ein
ſendungen für die Montagnummer müſſen bis Sonntag vor
mittag 11 Uhr in unſeren Händen ſein.

Die Wohnungsnot im Haushaltsplan der Provinz Sachſen

Wie bereits mitgeteilt wurde, ſind in den Haushalts-
blan der Provinz Sachſen, der dem am 7. Mai in Merſe-
burg zuſammentretenden Provinziallandtag zur Beſchluß-
faſſung vorgelegt werden ſoll, erhebliche

Geldmittel zur Bekämpfung ver Wohnnngsnot

eingeſtellt worden. Zahlreiche Beamte der Landesheil-
anſtalten wohnen in benachbarten Gemeinden oder in den
Notwohnungen, die in Krankenhäuſern oder Heilanſtalten ein

worden ſind. Es erſcheint geboten, die Gemeinden
n der Bekämpfung der allgemeinen Wohnnugsnot dadurch

zu unterſtützen, daß die bisher von den Beamten ein-
genommenen Wohnungen freigemacht werden; es iſt außer-
dem dringend erforderlich, daß die gegenwärtig zu Not-
wohnungen hergerichteten Krankenhäuſer wieder ihrer ur-
ſprünglichen Zweckbeſtimmung zugeführt werden, um Raum
zur Unterbringung der ſtändig zunehmenden Zahl von Geiſtes-
kranken zu gewinnen. Aus dieſen Gründen ſollen in der
Landesheilanſtalt Altſcherbitz bei Schkeuditz ein zweiſtöckiges
Haus mit acht Familienwohnungen in der Landesheilanſtalt
Nietleben bei Halle ein Wohnhaus für zwei Aerzte und
ein weiteres Wohnhaus für vier Pfleger errichtet werden.
Jn der Landesheilanſtalt Uchtſpringe (Kreis Gardelegen) iſt
der Bau von Wohnungen für ſechs Pfleger, in der Landes-
heilanſtalt Jerichow ebenfalls die Errichtung von ſechs Woh
nungen und in der Landesheilanſtalt Pfafferode bei Mühl-
Don en der Bau von zwölf Beamtenwohnungen geplant.

n Eisleben iſt der Bau eines mit zwei Dienſtwohnungen
verbundenen Dienſtgebäudes für das Landesbauamt, das

egenwärtig völlig unzulänglich untergebracht iſt, beabſichtigt.S Mücheln ſoll ein Straßenmeiſter-Dienſtgebäude errichtet

werden. Ferner ſoll ein Wirtſchaftsgebäude des Landes-
hauſes zu Merſeburg zu einer Beamtenwohnung ausgebaut
werden. Zur Förderung des Baues von Wohnungen

r Kige wohnungsloſe Beamte Angeſtellte und Arbeiter
es Provinzialverbandes werden 1 200 000 Mark angefordert.

Aus dieſem Betrage ſollen nach dem Vorgange von Reich
Staat an gemeinnützige Bauunternehmungen, Gemeinden

uſw.
Arbeitgeberzuſchüſſe zur Herſtellung von Wohnungen

für 24 wohnungsloſe Beamte uſw. der Provinz gewährt
werden. Endlich wird beantragt, den Geſchäftsanteil der
Provinz bei der Mitteldentſchen Heimſtätte, Wohnungsfür-
el m. b. H. in Magdeburg, um eine Million

ark zu erhöhen und für den der Heimſtätte von der Säch-
ſiſchen Provinzialbank zu Merſeburg für Wohnungszwecke
zu gewährenden Kredit ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft

bis zu 15 Millionen Mark
u übernehmen. Unter der Mitwirkung der Heimſtätte, bei
er außer der Provinz auch der preußiſche Staat

und die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt als Groß-
geſellſchafter beteiligt ſind, iſt im vergangenen Jahre die
Herſtellung von etwa 69)9 Wohnungen in die Wege geleitet
worden. Die Staatsregierung ſoll ſchließlich durch einen
Beſchluß des Provinziallandtages um ſchleunigſte ſtaatliche
Maßnahmen zur Löſung der Frage des Zwiſchenkredites für
Wohnungsbauzwecke erſucht und gebeten werden, die ge-
meinnützigen Wohnungsfürſorgegeſellſchaften mit billigem
Bauholz aus den ſtaatlichen Forſten zu beliefern.

Verſammlungen und Verauftaltungen.

Der Landesverband Halle Merſeburg der Deutſchen
Volkspartei veranſtaltete am Freitag, den 5. Mai 1922 von
111 Uhr vormittags an in den Räumen des Evgl. Vereins-
auſes, Mittelſtr. 14—15 in Halle eine Landwirtetagung.llle Landwirte, die auf dem Voden der Partei ſtehen finb

hierzu beſonders eingeladen.
Die Reichstagsabgeordneten Keubler--Böhm und

Döb r ich, die beide auch in der Landbundbewegung bekannt
ſind, haben ihr Erſcheinen zugeſagt.

Herr Döb rich wird die zur Zeit im Vordergrund des
Jntereſſes ſtehende Frage Umlageverfahren oder freie Wirta und auch auf landwirtſchaftli Steuer-

agen beſonders eingehen.

Alle Landwirte ſeien ndere hin gewpieſegerte ſeten ſchon zezt auf die Tagung beſon

Regimentstag ehemaliger Angehöriger Reſerve-Erſatz
u 2. Am Sonntag, den 14. Mai findet

m Halle a. S. ein e ſtatt. Alle Kameraden
werden herzlichſt gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen, um in
eirrigen fröhlichen und vergnügten Stunden gemeinſame Erleb
niſſe aufzufriſchen und die alte, ſo oft bewährte treue
Kameradſchaft zu feſtigen. Ein offizieller I erres wird

t erhoben. Nach Möglichkeit werden Quartiere bereit
ftellt. Anmeldungen erbirten Kamerad Karl Schrader,
le a. S. Halberſtädterſtr. 6 und Kamerad Kurt Laurig
le a. S., Kleine Ulrichſtr. 331.

Geflügelzuchtverein. Verſammlung am Mittwoch, denS. Mat, 8 Uhr, in den „Friedenshallen“, (Siehe c

Dentſch-evangeliſcher Frauenbund. auptverſammlunam 2. Mai, 5 Uhr, im „Herzog et iian e Prerge

e —cener a

Paris, 29. April. (Eig. Drahtbericht). Der „Chie. Trib.“
zufolge hat Poineare durch Vermittlung der Abordnung in
Genua dem engliſchen Miniſterpräſidenten eine kurze per-
ſönliche Note überreichen laſſen, in der er erklärt, daß
er erſtaunt und peinlich berührt ſei, als er entdecken mußte;
daß Lloyd George die in Vonlogne feierlich gegebenen Ver
ſprechungen umgehen und das Reparationsproblem in Genua
erörtern laſſen wolle.

Auf dem Quat d'Orſey erklärte man, daß es zum
erſten Mal geſchehe, daß ein franzöſiſcher Miniſterpräſident ſo
energiſch mit Lloyd George ſpreche. Falls Barthou bei
ſeiner Rückkehr nach Paris melden ſoll, daß Lloyd George

ſcheine eine weitere Teilnahme der franzöſiſchen Abordnung
an der Konferenz zweifelhaft und ebenſo zweifelhaft ſeit
die Rückkehr Barthous nach Genua.

Eine Unterredung Lloyd Georges mit Varthon.

Paris, 29. April. Nach Nachrichten aus Genug hatte
Lloyd George eine Unterredung mit Barthou, da ihn die
Ankündigung von deſſen Abreiſe nach Paris offenbar beun-
ruhigt hatte. Das „Echo de Paris“ meldet, Lloyd George
habe erklärt, er hoffe, daß die Abweſenheit Barthous nur

auf dem Zuſammentritt des Oberſten Rates beharre, er

vorübergehend ſei und daß man nicht werde ſagen müſſen,

öin perſöulicher Vorſtoß Poinchres gegen Lloyd George

Frankreich droht mit der Abreiſe aus Genua.
a iſche Unterhändler durch ſeine Regierung desavouierd
worden.

Volſchewiſten Konferenz in Wien

Wien, 29. April. (Eig. Drahtber.) In den nächſte
Tagen findet in Wien eine Konferenz der im Ausland
findlichen Vertreter der Sowjetregierung ſtatt. Einige Ver
treter der Sowjetregierung ſind ſchon in Wien eingetroffenAn der Konferenz werden vielleicht auch Tſchikſcherin a

Rakowsky teilnehmen, die auf einige Tage aus Genug kor
men werden. t

Der hentige Dollarſtand.

Berlin, 29. April. (Eig. Drähtber,) Der
tierte heute bis 12 Uhr durchſchnittlich 284.

Kaiſerin Zita geht nach Spanien. 5
Funchal, 29. April. Die frühere Kaiſerin Zita und

ihre Kinder werden nächſtens nach Spanien reiſen, wo ſie
auf Einladung des Königs ihren Wohnſitz nehmen wollen.

Dollar no

Die Opfer von Malaga-
Malaga, 29. April. Aus den Brandtrümmern ſind

auf zwer aufeinanderfolgenden Konferenzen ſer der führende

Aus Provinz uns Reich
Aus dvem Landbund der Provinz Sachſen.

Halle a. S., 29. April. Der Landbund ProvinzSachſen hat in ſeiner am 27. April ſtattgehabten erwer
terten Vorſtandsſitzung erneut feſtgeſtellt: Es beſteht die
Einmütigkeit über folgende Punkte: 1. Provinziallandbund
und Bezirks- und Kreislandbünde werden ſich jeder Mitwir-
ukng und aller Vorarbeiten für ein neues Umlageverfahren
enthalten, da jede Art von Zwangswirtſchaft als volks-
ſchädigend anzuſehen iſt. 2. Die Sicherung der zur Volks-
ernährung nötigen von Brotgetreide ſoll durch
Ankauf auf dem freien Markt unterſtützt werden. 3. Durch
eine nach dem Einkommen zu ſtaffelnde, auf die Volks
geſamtheit umzulegende Brot-Zuſchuß-Steuer muß unter Scho
nung aller Mindereinkommen, insbeſondere derjenigen der
kleinen Rentner und Penſionäre für eine Verbilligung
des Brotes zugunſten der Minderbemittelten geſorgt werden.

BVetriebsräte gegen Direktionen im Mangsfeldiſchen.

Halle, 28. April. Ein heftiger Kampf um den 1. Mar
iſt im mansfeldiſchen Jnduſtrierevier zwiſchen den Unterneh
mern und der Arbeiterſchaft entſtanden. Nachdem in einer
n r die Direktionen der Gruben er-klärt haben, daß die triebsräte geſetzlich verpflichtet ſeien,

zu tragen, und daß die Werke den Arbeitern, wenn ſie
am 1. Mat nicht zur Arbeit erſchienen, dieſen Tag mit
in den Urlaub re nen, erläßt das Kreisgewerkſchaftskartell in
Mansfeld einen Aufruf, in welchem die Arbeiter aufgefor-
dert werden, energiſch Front gegen dieſen Beſchluß zu
machen und die Feier des 1. Mat unter allen Umſtänden
durchzuführen.

Die Spende für das Deſſauer Theater.
F Deſſau, 29. April. 36 Millionen Mark ſind bisher

für den Wiederaufbau des Friedrich-Theaters geſtiftet worden.

Strafe wegen verſuchten Raubmordes.
f Berlin, 29. April. Jn dem Prozeß gegen den Arbeiter

Thierlein und den Werkzeugdreher Schulz wegen verſuchten
Raubmords an dem Juwelier Bonitz in der Uhlandtſtraße
wurde Thierlein zu fünf Jahren und zwei Monaten Zucht-
haus, und Schulz zu eineinhalb Jahren Zuchthaus unter
gung von je vier Monaten der Unterſuchungshaft ver

Winter im Schwarzwald.
Freiburg i. B., 27. April. Jm geſamten Schwarzwaldherrſcht in den höheren Lagen Skater-

wetter. Seit den Oſtertagen iſt in ſämtlichen Bezirksteilen,
insbeſondere im Feldberggebiet andauernder Schneefall,
der nun ſchon tagelang anhält. Infolgedeſſen iſt die Schnee-
fläche auf den Berghöhen auf 1,20 Meter geſtiegen. An
den Nordoſtſeiten lagern noch zwei bis vier Meter hohe
Schneemaſſen, welche kaum vor Beginn des Sommers ab
ſchmelzen dürften. Die Schneedecke geht bis auf 700 Meter
herab. Jnfolge der Kälte und der andauernden Nieder-
ſchläge find die Kulturen in Süddeutſchland ſehr im Rück-
ſtand. Die fortgeſetzten Regen und Schneefälle haben zur
Folge, daß die meiſten Bergflüſſe Hochwaſſer führen. m
Schwarzwald ſind die Bergſeen über die Ufer getreten. Auch
in der Rheinebene ſind die Wälder und Wieſen beiderſeits
der Vahnlinie überſchwemmt. Mittwoch gingen in Baden
und Württemberg ſchwere Gewitter nieder. Am Donnres-
tag haben erneute Regen und Schneefälle eingeſegtt.

Der Flug um die Welt.
t. London, 28. April. Major Blake wird den Flug

um die Welt verſuchen, da Roß-Smith bei einem Probefluge
ums Leben gekommen iſt. Blake will Frankreich, Jtalien,
Griechenland, dann Aegypten, Meſopotanien und Indien
überfliegen. Es wird ferner Oſtching, Japan, Jsland,
Alaska, Canada und die Vereinigten Staaten überkreuzen.
Zurück wird Blake ſeinen Flug über den Atlantiſchennach Sche!land vothaßren s ſchen Ozean

S R
Handel und Verkehr.

Deviſen weiter anziehend.
Berlin, 29. April. Die Abſchwächung des Markkurſes

an der letzten Newyorker Nachbörſe führte am geſtrigen Ber
liner Deviſenmarkt zu einer weiteren mäßigen Befeſtigung
der Auslandsdeviſen. Dollarnoten wurden am Vormittag
mit 278 M. und während der Börſenſtunden mit 281,50 zu
282,50 M. gehandelt. Kurz vor 2 Uhr ſtellten ſich Dollar
noten auf 279,50 M., um gegen 5 Uhr bei faſt gar keinem
Geſchäft mit 281 genannt zu werden.

Effektenbörſe feſt aber luſtlos.
Berlin, 28. April. Unter dem Einfluß der weiter an

ziehenden ausländiſchen Zahlungsmittel zeigte geſtern auch
der Effektenmarkt ziemlich feſte Haltung. Das Geſchäft war
naturgemäß infolge der Poincareſchen Ablehnung, an

Konferenz teilzunehmen, ein äußerſt ruhiges, jedoch

am 1. Mat für Aufrechterhaltung der Produktion Sorge

bisher 21 Leichen geborgen worden. Der Brand des Zoll
gebäudes dauert an verſchiedenen Stellen fort.

kurſes in Newyork der Spekulation Veranlaſſung, ihr
Deckungen weiter fortzuſetzen und zum Teil auch zu Rück
känfen zu ſchreiten. Die Beteiligung privater Kreiſe i
andauernd äußerſt gering. Die ſchwebenden Pläne übej
neue Kapitalserhöhungen ſowie über neuerliche Konzentr
tionen kamen nur in geringem Maße zur Geltung, da di
bevorſtehende zweitägige Unterbrechung des Börfenverkeh
die Unternehmungsluſt auf das äußerſte behinderte. S
waren es auch nur wenige Werte, die fich beſonderer Beach
tung erfreuten; nämlich LauraAktien, die nach ihrer geſtrige
zum Schluß der Börſe eingetretenen Abſchwächung neuerding
um 125 o emporſchnellten, und ebenſo Kattowitzer un
Eſſener Steinkohlen, die ſtark gefragt waren, Rheinſtahl wur
den zu weſentlich höheren Kurſen aus dem Markt genommen

und ebenſo waren von Waggon und Motorfabriken Gothae
Waggon und Berliner Maſchinen anſehnlich im ungefähre
Umfang von 50 e in die Höhe geſezt. Gute Haltung zeigte
auch deutſche Anleihen, von denen 3proz. Preuß. Konſol
um ungefähr I o höher bewertet wurden. Eine weſen
liche Kursſteigerung erfuhren ſchließlich noch nen

gab auf der anderen Seite die leichte Abſchwächung des a

gariſche Staaksbahn, die nach ihrer letzten verhältnismäßi
ſtarken Höherbewertung weitere 16506 gewannen. Ueberha
wurden öſterreichiſche Werte weiter bevorzugt, und zwat
begegneten beſonderer Beachtung Lombardiſche Prioritäten
die ſich ungefähr um 50 e gegen geſtern höher ſtellten.

Jm großen und ganzen waren deutſche Anleihe
wenig verändert, die 31 proz. Reichsanleihe gewann
i die Ah proz. Oeſterreichiſche Staatsanleihe büßte neuerdin

15 90 ein, dagegen waren Türken unter Führn
proz. Anatoliern und 4proz. Türkiſchen Bagd
neuerdings befeſtigt.

Berliner Prodnktenmarkt vom 28. April 1922.
Am Produktenmarkt war die Unternehmungsluſt au

ordentlich groß. Das Jnland hält auf verhältnismäßig hoh
Preiſe, während Käufer für Roggen und Weizen merkli
niedrigere Gebote abgeben. Gerſte war bei ruhigem Geſchä
feſt. Brotgetreide blieb ſtark vernachläſſigt, nur nach greift
barem und bald abgeladenem Hafer beſtand Nachfrage
Futterſtoffe und Hülſenfrüchte waren ruhig.

Frühmarkt. (Amtlich) Hafer 600-603, Mixed- Mai
495--500 für kg ex Waggon oder fr. Wagen hier.

Bittagsbörſe. (Amtlich). Weizen märk. 700--715, Rog.
gen märk. 525, Sommergerſte 615--630, Hafer märk. 545
bis 565, Mais, La Plata prompt 475--480, ohne Prov.
Angabe Mai-Juni 463--470, Weizenmehl 1750186
feinſtes über Notiz, Roggenmehl 1130--1250, Weizenkleie

Wligationet

410--415, Roggenkleie 410420, Raps 930--960, Lein-
ſaat 1060--1100, Erbſen, Viktoria 635-655, kl. Speiſe
540--5660, Futter 500 540, Ackerbohnen 520 540, Lupinen,
blaue 550-600, gelbe 725--760, Seradella, neue 1200 bis
1275, 1920er 1050 1100, Rapskuchen 420 460, Lein
kuchen 690-710, Trockenſchnitzel 5009 530, Torfmelaſſe,
30/70, 175--185.

Berliner Kartoffelnotierungen.
notierte am 28.

April folgende Preiſe (in Mark für 59 ko): Speiſekartoffeln
weiße und rote 180--190.

Berliner Butterauktion vom 27. April.
Zugeführt und verkauft wurden 191 Fäſſer Molkerei

butter. Bezahlt wurden für: Weſtpreuß. v. 55,40-60,
hannov. 57,80-60,50, pomm. 58,60 bis 59,90, Braun-
ſchweiger 59,10--60,50, märk. 60,40 bis 60,50, mecklenb.
59,20--61, oſtpreuß. 55,10 bis 59,60, oldenb. 59,30-61,60,
M. p. Pfund. Geſamtdurchſchnitt der Preiſe heute 59,44 M.,
vom 16. März bis 15. April 62,46 M., vom 16. bis 30.
April 57,65 M.

Preisrückgang am Eiermarkt.
Die Zufuhren ſind reichlich und genügen zur Deckung

des Bedarfes vollkommen. Die Nachfrage iſt ſchleppend und
im Zuſammenhang mit den beſſeren Zufuhren gingen die
Preiſe erheblich zurück. Bei wärmerem Wetter werden die
Zufuhren ſicher weiter zunehmen und es dürfte mit einem
weiteren Preisrückgang zu rechnen ſetn. Jn der verfloſſenen
Woche notierten pro 100 Stück in Mark:

Berliner Markt 3200--3400, Sächfiſcher Markt 3000
bis 3200, Oldenburger Markt 3200--3400, Schleſiſcheo
Markt 3300--3400, Süddeutſcher 3000 3100, Weſtdeutſcher
Markt 3500 3800.
r

Benz-Aufomobile
die führende Marke der großen Klasse,.
Neue Typen bald eintreſfend.

u a. S.e



G Die Berlobung, unſerer Kinder

Charlotte und Karl zeigen
hierdurch an

Alwin Donalk u. Frau
Anna, geb. Zimmermann

Charlolkkle Donakk

Karl Behling
Oberlkenerſekretär

Jeulnant der Rel. a. D.

Wilkelm Vehling u. Jrau Verlobte
Cuiſe, geb. Helmsdorf

WMükle Wenndorf b. Körbisdorf Merſeburg
30. April 1922

D

V
Familien vtahrichten

Geſtorben Klara Zahr,
46 Jahr, Meuchen. Luiſe
Hofmann, 70 Jahr, Goſeck.
Fritz Kade, Jng, Raum-
burg. Anna Heinicke, 33
Jahr, Weißenfels. Anna
Raue, 51 Jahr, Selau.

Vermählt. Hermann
Peſchke und Frau Gertrud
geb. Voigt, Raumburg

und Dre Marxie, verwilwete Hoehe

geb. Hchkulz.

Werſeburg, den 29. April 1922.
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e
W

Für die vielen Gratulationen S
und Geschenke zu unserer Hochzeit

danken Wir herzlichst.
Emil Thieme und Frau

Berta geb. Weber.
Ober-Eichstedt,

v00
r L

d
See

e
D

O
den 26. April 1922.

S

Halle ca leirve V qutegene 36

jch halte künftig von 8-—-10 und 2--4 und
pach vorheriger Vereinbarung an Sonntagen S
von 8-—10 vormittags

W

Zahnärztliche Sprechstunden
ab fär Mitglieder der Allgem. Orts-Krank.- Kasse e

Markranstädt.
Dr. med. Fritzsehe,

Dürrenberg, Haus Wetiin.

i n m m e m m m v i m v

Facharzt für innere Krankheiten
aus. Sprechzeit 9--11 und 4-5 Uhr.

Dr. med. Wiedemann,
Facharzt für innere Krankheiten

Halle a. S., Martinstr. 11
gegenüber Piano-Kitter.

ich übe ab heute meine Praxis als e

Telefon 2718. Telefon 2718,

Das Geſchäft der
Firma Emil Weidling

bleibt am Montag, den 1. Mai 1922,von mittags 12 Uhr an und am Dienstag

den 2. Mai 1922 von 1--2 Uhr

e geſchloſſen.
D S oBillige Möbel

WModerne Küchen, Kleiderſchränke, Vertikos, Tiſche,
Stühle, Chaiſelonques, Flurgarderoben, Plüſch und
Sioff-Sofas, Kommoden, engliſch und einfach, Bett
ſtellen mit guten Matratzen ſowie alle Arten Kleinmöbel

verkauft noch billig

Otto Thormann, Halle a. G.,
Brüderſtraße 14.

Lendwirte und Kittergüter d

welche geſonnen ſind, Gemüse anzubauen,wollen ch bitte mit uns in Verbindung ſetzen.

Konfervenfabriß Kuy Everth en a hten
LeipzigSchönefeld.

V

welegenheitskünte in
Achtung!

ſtets neuen und gebr. Herren-,Burſchen-, Schloſſer u. Drell- Anzügen

Milit.- geſtr., ſchwarze, Pilot-,Mancheſter-, Drell- u. Arbeits- Hosen
ſowie Milit.-Stiefel, Schuhe u. Wäſche aller Art
ſpotrbillig x J Sternwartenſtr. 2Köppe, Leiprig, Giobriao
a ger Einkäufen vergüte ev. Fahrgeld.

Händler u. Wiederverkäuſer Vorzugspreis.

Solide Möbel
für ſeden Bedarf
in reicher Auswahl

und geſchmackvollen Formen

äußerſt
zelgt

preiswert
die Möbel Ausſtellung von

A. Htenzel Co.
Leipzig, Brühl es Tel. 9405

Franz Schunko
Hanf- und Drahtseilerei

Ammendorf bei Halle
Elsterstraße 2 Elsterstrade 2

fadrilallon von vämntl Seſlervaren

sowie

sachgemäße Ausführung sämt-
licher Reparaturen u. Montagen
in allen Betrieben mit Rund- und
Quadrat-Transmissions-Aufzug, Fahr-

stuhl und Kranseilen.

Kheingolod.
Sonntag, den 30. April 1922

Vorm. II Unr-Frühschoppen- Konzert Wer

n. Künstler-Konzert4 Uhr
beim freiem Eintritt

Leitung: Kapellmeister Otto Putler.

Abends 8 Uhr im Brett'l:
Auftreten erstklassiger Künstler.

In Zukunft findet jeden Sonntag und
Mittwoch, abends 8 Uhr, Familien-
Vorstfellung im Brett'l ohne Wein-

zwang statt.

ma nennenNeu! e Neu I lein uns Kühne
BI Direktion H. Eilenberger
iſt die Freude aller Raucher, da v. einer richt. Zigarre, Sonntag, den 30, April, abds, 8Ahr, im großen Saal
nicht zu unterſcheiden, dabei ſauber, ſparſam u Cabaret- u Variéte-Vorsteilung
Kiesenschlager f. Versandhäuser, Verkaufs kanonen u. dergl.

SchmidtPetri,i Fr. x e die elegante ſächſiſche Stimmungs-Kanone
140 50 260 100 560. Heinz AlbanyVerſand erfolgt geg. NRachnahme. Porto wird berechnet. Stimmungs Hans Prechte-Das beliebte

IIIIIIIIII
Die Ereignisse der letzten Wochen haben eine Erhöhung der

Humoriſt. W Prechtel-Ouett HumoriſtAlfred iſe, üräſenroda Ihür, Quer FPrechte en
Abtellung: Verſand. Eva Liszt, YJurwüchſig. Humor Eben Ewald,

Tänzerin und Schnutren Geſangsſoubr.

EmarryOlberti I Lia Liszt.I Stimmungs- S Sein ivany. JVerwandlungs

Sängerin Anſa änzerinGeſchwiſter Sieg

S in ihrem Tanz-Duett und Tanz-Reuheiten

S o i a rn b e
Hotel Kurhaess

Löhne und Materialpreise im Tischlereigewerbe zur Folge ge- inhaber: Karl Seselig.
habt,

die leider dauernd im Steigen vegriffen ist. Sonntag, den 32 Avprii 1322
von vachmitt 4 Unt an:Auber-

gewöhnliche Vorteile bietet Ihnen trotzdem mein neuerliches Grobstacit-Bati.

Speise- Zimmern

e

3 e ne
W h 2 2

c

in

Erstklass M 12
er

eneste iänze.

Gute Gbusi i
Erstklassige Getränke

Vorzü grgno Konditorei

Anmerkung:

e g rteHerren Zimmern e Kaſſeehagus r u
8090 h Khüüereen kär

Schlaf ZimmernUm auch der minderbemittelten Bevölkerung Gelegenheit zu e Be r See

geben, Ihren Bedarf an Möbeln noch vor Eintritt einer weiteren i S A«C-SI— S
Teuerung zu decken, bin ich bereit, meinen geschätzten Kunden bel einer ange- S jeden Sonntag Nachmiltag
messenen Kaufanzahlung die Tllgung der Restsumme bis zur Lieferung zu stunden, nſtler Konzert

S abendsKostenlose Aufbewahrung bis zum Gebrauch. Moderne Tänze
in der Tanz-Diele SSpezialhaus für Wohnungseinrichtungen immer m nd ohne Pension.

II III n l I II I II aS. Sachs, Iepnn
Nikolaistraße 31,

El

gen TIII. Stock (Fahrstuhh). Larl bange
Weinſtußen billör ſchon

ber. Belhmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79 80

Bequeme

Polstermöbel,

9

l Pickel, Miteſſer!!
Raſen und Hautröte!

Ein einfaches wunder
bares Mittel teile koſtenl.
mit. Genau angeben für
welchen Schönheitsfehler.
Frau N. Poloni, Hannover

t 250 Schließfach 106.

DeutſchEvangeliſcher Frauenbund.

Hauptverſammlung
Dienstag, den 2. Mai 1922, nachmittags 5 Uhr Trompetenblasen.Duſtebeng Chrif ſtian“.

t

1. Kurzer Geſha tsberi

Leipzigerhalte g, 5,, e
Telefon 1457.

Stadttheater Halle.
Sonntag, nachm. 3 Uhr:

Liebe und
Sonntag, abends 7/, Uhr.

und Ausſprache über a höllisch Gold.
Der Herr Kapoll-Mittelſtandsfürſorge.

VortragDie Bedentung des alten Teſtaments
r den Chriſten.
(Herr Paſtor Wuttke)

Unſere Mitglieder werden hiermit herzlich dazu
eingeladen und gebeten, zahlreich zu erſcheinen. Gäſte

ſind willkommen. Der Vorſtand.
Gaben zur Deckung der Saalkoſten werden am

Ausgang in Empfang genommen.

Giglchn
diskret u. bar bis 5 Jahren

Ratenrückzahlung.

Weſt-Lützow, Berlin

Geſlügzuchtf. Reſehngn Umg.

Mittwoch ver 3. Mai

abends 8 Uhr,
WMonatsverſammlung

W. 281, Winterfelderſtr. 3
Gegr. 1900. in den „Friedenshallen“.

Der Vorſtand.

meister
Montag, abds. 72/, Uhr

Tiefland.
Dienstag, abds. 79 Uhr:

Vanust.
Mittwoch, abds. 7 Uhr:
Das hölliseh Gold.
Der Herr Knpell-

meister.
Donnerstag, abs. 7/.Uhr:

Tieſfiand.
Freitag, abds. 7 Uhr:

Faust.Sonnabend, abds.7 Uhr:
(Nichtöffentl. Vorſtellung.)
Sonntag, nachm. 3 Uhr
Der Herr Senator.
Sonntag, abds. 79

Salome.
Montag, abds. 7/, Uhr
(Nichtöffentl.Vorſtellung.)

bekommen Sie in der Weinst de am

Steintor e alhallä

n. 8, en
Aahiglihe Hüche

Kahlbaum-Büfoett.
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 62rig. Wiener Schrammeln!“

HumorStimmung
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Beilage zu Kr. 100 des Merſeburger Tageblattes
29. April 1922

An unſere Leſer!
Am 13. März iſt von der Hauptverſammlung

Zeitungsverleger in Weimar ein Notſchrei in die
gangen, der wegen ſeiner offenen, ſchonungsloſen Darſtellung
der Not der deutſchen Zeitungen allenthalben einen er
ſchütternden Eindruck machte. Nach dieſem Ereignis konnte
die Not der Preſſe von den Regierungen nicht weiter igno-
riert werden; die Reichsregierung ſagte durchgreifende Maß
nahmen zur Erhaltung der Preſſe zu. Während das Zeitungs-
gewerbe dieſer geplanten Hilfsaktion des Reiches mit banger
Erwartung entgegenharrt, iſt inzwiſchen der Papierpreis
von 8 M. im März auf 12,80 M. im April geſtiegen und
wird weiter ſteigen. Ebenſo ſind die ſonſtigen zur
Herſtellung der Tageszeitungen benötigten Materialien weiter
verteuert worden. Löhne und Gehälter müſſen den ver
teuerten Lebensverhältniſſen angepaßt werden. Die Merſe
burger Tageszeitungen ſehen deshalb keinen anderen Aus
weg, als durch eine gemeinſame gleichmäßige Erhöhung der
Bezugspreiſe für den Monat Mat um 3 M. einen Ausgleich
zu verſuchen. Jm Vertrauen auf die verſprochene Reichshilfe
haben ſich die Verlage mit einem Zuſchlag begnügt, der nur
einen Tertl der Mehrbelaſtungen deckt. Jm Vergleich mit
den ſonſtigen Verteuerungen aller Bedarfsartikel ſind auch
die neuen Zeitungspreiſe noch verhältnismäßig billig.

Wir bitten unſere Leſer, die Lage des Zeitungsgewerbes
zu würdigen und ihren Blättern die Treue zu halten.

Merſeburger Tageblatt. WMerſeburger Korreſpondent.

S

Allerlei.
Berliner Brief.

Jch habe einen Bädeker von 1912. Einen Bädeker von
Berlin. Und von deſſen nächſter Umgebung, verſteht ſich.
Ab und zu leſe ich in dem rotgerandeten ſchmalen Buch
wie in einem Märchenbuch. Jch weiß ganz genau, daß das
meiſte, was da gedruckt ſteht, nicht mehr wahr iſt. Doch
darin liegt wohl der Hauptreiz des Märchens, daß es
eben ein Gewebe von Wahrem und Falſchem iſt, das in
ſeiner Geſamtheit von dem Schimmer des Möglichen über
zogen ſein muß. Jn meinem rotgebundenen Bädeker von
Berlin und Umgebung ſtehen alle die Preiſe drin, die man
vor dem Kriege zahlen mußte, wenn man in einem Hotel
erſten Ranges eine oder mehrere Nächte verbringen wollte.
Zimmer von 3 Mark aufwärts gab es z. B. bei Adlon
am Pariſer Platz, wo heute nur die Ententeleute noch, ge-
tragen von den Flügeln der Valuta, ihr ſorgenfreies Leben
führen können. Jn meinem Bädeker ſtehen außerdem die
Preiſe für die Bahnfahrten in die nächſte Umgebung Berlins,
die Summen, die man für ein Auto oder eine Droſchke
zu opfern hatte. Spätere Generationen werden in ſolch einem
Bädeker leſen wie ich jetzt in dem handgeſchriebenen Koch
buch meiner Urgroßmutter.

Jn dieſem Zauberbuch heißt es u. a.: Hühnerſuppe
mit Eierſtich. Man nehme fünf nicht allzu fette junge
Hühner und koche ſie in einem Topf mit vier Gemäßen
Waſſer. Für den Eierſtich iſt das Gelbe von 12 friſchen
Hühnereiern oder acht Enteneiern zu verwenden. Das
Bruſtfleiſch der abgekochten Hühner kann noch zu Mahl-
fleiſch verwandt werden Ja, faſt müßte ich dahinter
ſetzen: Amen. Es ſind ganz eigenartige Gefühle, die mich
beſchleichen, wenn ich in dem Kochbuch meiner Urgroßmutter
ſtudiere. Die Urahne erſcheint mir dann im Lichte einer
friedensmäßigen Großfürſtin von Rußland oder im Nim-
bus eines Maharadſchas von heute. Wenn ſpäter meine
Enkel in meinem Bädeker von Berlin und Umgebung leſen,
ſo werden ſie wahrſcheinlich ſagen: Donner, hat der Olle
ein Leben führen können, als er ſich ſtudienhalber in
Preußiſch-Berlin aufhielt. Und dann erſtrahlt mein Haupt,
das längſt verwehte, in ähnlichem Glanz wie fetzt das
meiner Urahne.

Doch ich will dem Verleger des Bädeker nicht auf die
Hühneraugen treten und ihm den Reſt ſeiner Auflage von
vor dem Kriege vermieſen. Jch will der Wahrheit die
Ehre geben und geſtehen, daß z. B. der Bädeker von Berlin
und Umgebung ein ganz brauchbarer Burſche iſt. Nur,
die Fahrzeiten der Züge ſtimmen nicht mehr. Nur, iſt
gut. Doch ich wollte ja nichts mehr über den braven Ta-
ſchenwälzer ſagen, der mich auf meinen ſtudentiſchen Jrr-
und Wanderfahrten in Berlin herum ſo freundlich beraten
hat. Jch ging nämlich genau nach ſeinen Anweiſungen,
d. h. ich vermied ſorgfältig die teueren und ſehr emp-
fehlenswerten Lokalitäten, weil ich anſonſten nicht ſehr weit
gekommen wäre. Jetzt gondele ich mit meinem Freund aus
den Vereinigten Staaten Nordamerikas in der Weltgeſchichte
umher und da habe ich den treuen Burſchen, den roten
Bädeker wieder in der Taſche wie einſt. Nur eben, es
ſtimmt nicht alles mehr. Doch manches iſt erſtaun-
lich. Erſtaunlich, weil es immer noch ſtimmt. Oder, ich
ſage vielleicht beſſer, weil es wieder ſtimmt. Da ſind
wir geſtern nach Wildpark gefahren, um den Geiſt von
Sanſſouci auf unsd einwirken zu laſſen. Vorher ſah ich
im Bädeker nach und fand angegeben, daß allſtündlich ein
Zug vom Potsdamer Fernbahnhof am Potsdamer Platz
abfährt. Dieſer Zug ſoll nur in Neu-Babelsberg, Pots-
dam und Charlottenhof halten. Jch hätte auch das für ein
Märchen gehalten, wenn ich nicht aus dem Munde des Aus-
kunftsbeamten vernommen haben würde, daß dem auch jetzt
noch ſo iſt. Dieſe beſchleunigten Vorortzüge ſind eine wun
dervolle Einrichtung.

Deutſcher
Welt ge

Sonnabend, den

Wir fahren durch das nicht enden wollende Groß-
Berlin. Mein amerikaniſcher Freund fragt mich, ob Berlin
größer ſei als Neuyork. Jch zucke mit den Achſeln. Jch
weiß wirklich nicht. Kann ſein, kann auch nicht ſein. Und
dann kommen alle die freundlichen, ſogenannten Vororte,
mit ihren weitläufigen Straßenanlagen. Ueberall ſchimmert
das hauchzarte Grün an Büſchen und Bäumen. Die Pfir-
ſiche blühen in roſaroten Duftwolken an grauen Haus
mauern. Frühkirſchen ſtrahlen ſo weiß wie die ſchüchternen
Schneeflocken, die im Sonnenſtrahl echt aprilgerecht vor
den Scheiben das Abteil umtanzen. „Sehr ſchön“, ſagt
der Amerikaner. Und er fragt, ob hier die reichen Leute
wohnen. Jch weiß nichts genaues darüber zu ſagen. Ich weiß
von vielen, die hier wohnen und früher als wohlhabend
galten. Jetzt? gleich hinter Potsdam drohen die blau
geſtrichenen Kanonen, noch wie einſt, dicht am Bahnkörper,
als wollten ſie die Rolle von wachſamen Hunden übernehmen,
die den weiten Platz des ſchönen Potsdamer Stadtblockes
beſchützen. Waſſerarme werden überquert. Ueberall liegen
die Boote blank. Jdylliſche kleine Bootwerften unter
hängenden Zweigen der Waſſerweiden ſind in vollem
trieb. Bald werden die Berliner Waſſerratten wieder ihre
Sonntage auf der ſchimmernden Fläche der zahlreichen Havel
ſeen verbringen.

Jn Wildpark ſteigen wir aus. Da ruht das große,
graue Gewölbe des kaiſerlichen Bahnſteiges. Die zufüh-
renden Geleiſe ſind verroſtet. Der große Raum ſieht aus
wie ein Sarg, deſſen eine Seite offen gelaſſen iſt. Der
Amerikaner fragt und fragt und will wiſſen, wo der
letzte deutſche Kaiſer auszuſteigen pflegte. Jn ſtrotzender
Pracht ſtehen die alten Chauſſeebäume der breiten Pro-
menade, die zum alten Palais führen, das Friedrich der
Große zum Zeichen ſeiner Macht 1763 bis 1769 für drei

wird zur Zeit ausgebeſſert. Der gewaltige Bau prangt in
alter Schönheit. Es iſt kalt heute und unfreundliches Wet-
ter. Aber die Leute ſind in großer Anzahl da, um das
Innere des Schloſſes zu ſehen.

Der Eintritt koſtet 5 Mark. Jm kleinen Eßzimmer
Friedrichs des Großen ſtehen wir dichtgedrängt. An den
Wänden die Bildniſſe der Schweſtern des alten Fritz in
ihren Rokokotrachten. Jmmer wieder neue Gäſte ſtrömen
herein. Und dann beginnt der Führer: „Jn dieſem Raum
pflegte Friedrich der Große zu ſpeiſen. Wir ſehen
uns um und denken, daß dieſer kleine Raum den großen
König beherbergt hat. Wir ſehen zunächſt die Zimmer
im Erdgeſchoß, die der königliche Erbauer des Schloſſes
bewohnte. Wir quetſchen uns durch eine enge Tür. Das
Schlafzimmer des Alten in Silber und Grau. Fremde
Laute umſchwirren mich. Jch ſehe mir dieſe Menſchen an.
Es ſind etwa 50 an der Zahl. Faſt lauter Engländer und
Amerikaner, Holländer und Angehörige von Nationen, deren
Sprache ich nicht verſtehen kann. Jch ſchätze, daß etwa
zehn Deutſche unter uns ſind. Die Engländerinnen be-
nehmen ſich am ungenierteſten. Sie ſtellen laute Fragen an
ihre Begleiter und ihre Stimmen fallen in den leeren, großen
Räumen doppelt auf. Die lebhafte Neugierde der Ausländer
erwacht in den Zimmern, die das Kaiſerpaar bewohnt hat.
Es wird alles mit dem Jntereſſe betrachtet, das man der
Höhle des erjagten Löwen entgegenbringen mag. Jm
Muſchelſaal knipſt jemand heimlich eine Ecke. Eine Deutſche
macht den Führer darauf aufmerkſam. „Wenn Sie nicht

mit großen Apparaten kommen“, meint der Angeredete,
„ſo mögen Sie photographieren“. „Ja,“ ſagt die Deutſche,
„es ſind eben Ausländer, die ſich das leiſten können.“

Unter den Bäumen im neuen Palais ſchläft die Kaiſerin.
Der Antike Tempel iſt nur mit einer Gittertür verſchloſ-
ſen. Man ſieht im Halbdunkel den Sarkophag und davor
unzählige Kränze mit den alten Landesfarben. Preußiſche
Standarten leuchten aus dem Dämmer heraus.

So berühren ſich in dem machtvollen Schloß und in
dieſem beſcheidenen Tempel Anfang und Ende eines Fa
milienſchickſals.

Hannes.

Brotheſchaffung für die Allgemeinheit

Brotverbilligung für die Notleidenden.
G o leſen in dem Organ des Landbundes der Provinz

achſen:
Nach den Jnformationen des ReichsLandbundes iſt es

bisher nach wie vor die Abſicht des Reichskabinetts, allen
ſachlichen Erwägungen zum Trotz eine Umlage des Brot
getreides zu erzwingen, ja, wie es jetzt immer klarer wird,
iſt der neue Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft
Fehr für ſein Amt offenbar nur gewonnen worden, weil
i neue Getreideumlage unter allen Umſtänden machen
will.

Der unfruchtbaren Beharrung der Regierung auf Un-
durchführbarem ſtellt der Getreideerzeuger keineswegs „nur

Millionen Taler aufführen ließ. An den Kavaglierhäuſern

reiſes, der ſich nach der tatſächlichen Preisentwicklunie Zeit bis zum 31. Dezember 1922 nachträglich le

läßt. Unter Aufrechterhaltung der freien Wirtſchaft kann alſo
die Regierung die von ihr für erforderlich gehaltenen Brot
etreidereſerven aus inländiſcher Ernte an die Hand erſelten Entſprechend kann für den Reſt des Erntejahres
922/23 verfahren werden. Das iſt ein gangbarer ünd ein

klarer, poſitiver Vorſchlag, der die St geren der er
forderlichen Getreidemengen prrb arg Hat die Regierung
den Willen zu einer beſſeren und gerechteren Regelung
als bisher, dann hat ſie auch den Weg.)

Und dann die Brotpreisfrage! Auch hier hat die Land
wirtſchaft den ebenſo klaren als gangbaren Weg gewieſen
mit dem Vorſchlag, die nachweisbar Leiſtungsfähigen durch
eine beſondere „Brotzuſchußſteuer“ den nachweisbar Darben
den helfen zu laſſen. Daß dieſer Gedanke bei der ſozialiſtiſch
beeinflußten und ſich hoher Löhne erfreuenden Arbeitnehmer-

keinen Anklang findet, liegt auf der Hand. Dennoch
leibt es ſozial gerecht, daß der Kreis der Hilfsbedürftigen

lediglich aber doch in erſter Linie bei den nachweisbar
Darbenden zu ſuchen iſt. Die Vorliebe für das bisherigeUmla eriren bei Gewerkſchaftsvertretern iſt ja verſtändlich.

Es iſt durchaus angenehmer, mit Rückſicht auf die hohen
der Lebensbedürfnis hohe Löhne zu erzwingen und

tädte wirkenden Erwerbszweiges die Annehmlichkeit künſtlich
dann durch die Sonderſteuer eines einzelnen, außerhalb der
h Brotes zu genießen.

Turnen, Sptel und Sport
Der Fußballſport des Sonntags.

Morgen fällt die Entſcheidung in den Kämpfen um die
mitteldeutſche Meiſterſchaft. Jn Dresden werden ſich Fußball-
e und Spielvereinigung Leipzig gegenüberſtehen, um den
Meiſtertitel unter ſich auszumachen. Während die Leipziger
ſchon mit einem Unentſchieden die Meiſterſchaft ſicher haben,
muß Ring unbedingt gewinnen, um erſt mal wieder punkt-
gleich mit der Spielvereinigung zu kommen. Wir glauben
aber, daß es Leipzig ſo weit nicht kommen laſſen wird,
ſondern durch einen Erfolg mit dem Meiſtertitel gekrönt
die Heimfahrt antreten kann. Außer dieſem wichtigen Spiel
gibt es noch in Halle und Erfurt zwei Poſitionskämpfe um
die „Mitteldeutſche“. Sportverein 98 Halle muß gegen
Chemnitzer Ballſpielklub' und Spielvereinigung Erfurt gegen
Fortung Magdeburg antreten. Der Ausgang beider Kämpfe
erſcheint recht offen.

Jn Halle beſteht aus dieſem Anlaß ſchon wieder einmal
Spielverbot. Die Ligamannſchaften müſſen alſo abermals
reiſen, die wichtigſten Verbandsſpiele der 1. Klaſſe finden
bereits am Vormittag ſtatt. V. f. L. Merſeburg weilt morgen
im Geiſeltal, wo die Spielvereinigung Neumark ihren großen
Tag hat. Um den von ihr und der Gewerkſchaft Leonhardt
geſtifteten Silberpokal findet morgen das Propagandaſpiel
zwiſchen
V. f. L. Merſeburg und Sp. V. 99-Seipzig in Neumark
ſtatt. Die Veranſtaltung ſteht für das Geiſeltal einzig
in ihrer Bedeutung da; hoffentlich werden die nicht ho
genug anzuerkennenden Bemühungen des Gaſtgebers durch
gutes Sportwetter und zahlreichen Beſuch belohnt. Der
Sport ſelbſt verſpricht jedenfalls ein ſehr guter zu werden.
Die Namen der beiden verpflichteten Ligamannſchaften ſind
hinreichend bekannt, ohne daß viel Worte über ihre Spiel-
ſtärke nötig wären. Unſere Merſeburger Ligaelf wird gegen

Pokal-Fussball-Werbespiet,.
Sonntag, den 30. Apriäl, nachmittags 4 Uhr
auf dem Sportplatze in Neumark der Spielvereinigoog 1919
Haltestelle der elektrischen Straßenbahn Benndorf-Gasthof

V. f. L. Nerseburg Lore Sportverein 9) Leipzig

Manasch. gegenSpielvereinigung i Keserve V. f. L.-Merseburg

die junge, aber mit an führender Stelle in Nordweſt-
ſachſen ſtehende Leipziger Mannſchaft keinen leichten Stand
haben; letzten Endes wird für den Ausgang des Spieles
maßgebend ſein, welche Beſetzung beide Gegner aufs Feld
bringen. Das Spiel beginnt um 4 Uhr; vorher V. f. L.
(Ligareſerve) gegen Neumark I.

Jn Merſeburg ſteht wieder nur ein Spiel an, das auf
dem neuen 99er Platz (an der Halleſchen Straße) den

Sportverein 99 und Spielv. Nietleben
zuſammenführt. Für die Merſeburger iſt der Kampf das vor
letzt Verbandsſpiel, das die Elf wiederum unbedingt ge
winnen muß, um ihre ausſichtsreiche Poſition an der Spitze
nicht zu verſcherzen. Nietleben iſt keineswegs ſo leicht zu
nehmen, wie es vielleicht ſcheinen könnte. Die Mannſchaft
hat in letzter Zeit ſehr gute Reſultate erzielt (gegen Komet
0:1, Halle 1910 4:0 und Reideburg 4:1). r iſt
der jugendliche Torwart in der Mannſchaft, die an ſich über

Sonmag, den 30. April 1922, nachmittags 4 Uhr, auf dem
99er Sportplatz, tlallesche straße, Verbandsspiel um die

Meisterschaft der l. Kiasse
Spielvereinigung- Nietleben Sportverein 99

Vorher die 2. Mannschaft beider Vereinse.

große Schnelligkeit verfügt. Wenn 99 aber auf der Hut
iſt und ſich nicht überrumpeln läßt, müßte die Elf bei
Unterſtützung des Platzes ſiegreich bleiben. Be
ginn 4 Uhr. Vorher Verbandsſpiel der zweiten Mannſchaften

Jn Halle ſteigt am Vormittag außer dem Spiel Sport
brüder-- Eintracht nur noch die Begegnung zwiſchen

Olympia und Preußen Merſeburg.
Unſere Schwarz weißen haben nöch gegen die drei SpitzenWe der 1. Klaſſe a Olympia, Sportbrüder)
zu ſpielen und können dabei beweiſen, daß ihre Formver-
beſſerung eine anhaltende iſt. Morgen iſt in Olympia ein
ſchwerer Gegner zu ſchlagen, der bei Unterſtützung des eigenen
Platzes kaum niederzuringen ſein wird. Zum mindeſten er
ſcheint der Ausgang durchaus offen. Beginn vorm. i 11 Uhr.

Außer dieſem Sonntagsprogramm gibt es nur noch an
dem zum Feiertag erhobenen

Die M Zubiete r n inh e r e. F.e r Curth kö
c



Montag, den 1. Mai
an Merſeburgs Mauern eine beſondere Delikateſſe in dem

Gaſtſpiel des Würzburger Fußballvereins beim V. f. L.
Süddeutſche Gäſte bedeuten für jede Großſtadt ſtets

etwas Beſonderes, und wenn nun gar in unſere eſcheidenen
Mauern eine Mannſchaft ſolch guten Rufes ihren Einzug hält,

ein Ereignis. Bedenken haben
wir nur für unſeren V. f. L.. Die Ligaelf hat geſpielt am
Sonngdend, Sonntag und Mittwoch, will morgen und dann
noch Montag ſpielen, am kommenden Sonnabend und Sonn-

in Thüringen wir fürchten nur allzuſehr ein ſtarkesDhgekämpſtſein der Ligaſpieler, die einem ſo rutkinierten
Gegner, wie die Würzburger es ſind, dann kaum noch die
nötige Erfolgsenergie werden Ztaggenſegen können. Das
Spiel beginnt pünktlich 6 Uhr im Augarten.

dann iſt das für Merſeburg

BVereinsnachrichten.

in 99 her llern). Am morSonntag finden ſleäe Verbandsſpiele ſtatt: 1. und 2.
gegen eben (um 4 bzw. 43 Uhr 99er Plathtz). 1. Jgd.

en Boruſſia 10 Nulandtplatz); 1. Knaben gegen Mü
ulandplatz).

B. V. Cermania. I. Mannſchaft iſt durch Abſage plötz
lich ſpielfrei geworden. 2. Mannſchaft ſpielt gegen

ſchen 1. nachmittags 3 Uhr. 3. Mannſch. gegen 99 4.,
5 Uhr. 1. Jugend gegen Tv. itz 1. 212r. 2. Knaben 99 2. Knaben 2 Ühr. Sämtliche Spiele

finden auf dem Nulandtplatz ſtatt. Am Montag, den
J. Mai ſpielt Germania 2. gegen hieſige Sportfreunde 1.
nachmittags 3 Uhr.

Hockey (Stockbalh).

Es ſcheint die Abſicht der beiden Hockeytreibenden Vereine
unſerer Stadt zu ſein, den Merſeburgern auch auf dem Ge
biete des Stockballs ab und zu etwas Auserleſenes zu
bieten. Nach den Gaſtſpielen des Berliner Sport-Club
„Burgund“, die der Hockeyabteilung des V. f. L. zu danken
waren, hat jetzt der Sportverein von 1899 einen der ſpiel-
ſtärkſten Vereine Thüringens, den Sportklub Weimar, zu
einem Clubkampf geladen. Zwei Herrenmannſchaften und
die erſte Damenelf jedes Vereins treten einander auf dem
Kaſfernenhof hier gegenüber. Ueber den Ausgang der Spiele
läßt ſich ſchwer etwas vorausſagen. Wenn 99 ſeine letzten
Unſicherheiten überwunden hat, dürften die Spiele der
Herrenmannſchaften ziemlich offen ſein. Die Damengäſteelf
re präſentiert allerdings eine langjährige, erprobte und be-
währte Klaſſe, die es der hieſigen jungen 99er Damenelf
nicht leicht machen wird. Jedenfalls ſteht zu erwarten, daß
den Stockdallfreunden und Freundinnen morgen guter Sport
gezeigt wird.

Der Clubkampf beginnt 221 Uhr mit dem Spiel der
weiten Herrenmannſchafſten. Darauf folgt um 2 Uhr das
Spiel der Damen, woran ſich nach kurzer Pauſe

n 3 e re e eeeeeceeeeeneòè J e.
um 315 das allem die Leipziger Rennen inte

Spiel
des B. f. L. fährt nach Leipzig, um gegen den

dortigen R. C. „Sport“ ein Freundſchafteſpiel auszutragen.

Turneriſches. Die Turnéeriſche Vereinigung ladet zu
morgen nachm. 3 Uhr die Oeffentlichkeit zu einem Schau

turnen in dieTurnhalle der Altenburger Schule (Wilhelmſtr.) ein.
Turnplan umfaßt allgemeine
Geräten mit einmaligen Wech

einer der älteſten Turnvereine Merſebu
den Krieg und ſeine Nach

unten
Erfolg für d
lichen
D1 das erſtmal
lichkeit ſchon

ſpiele ſtatt:

im Augarten vorm. 9 Uhr V. f. L. M.
9,45

h um dort die fälligen Spiele gegen 1. Schuppo
T Ebenſo fährt die II a-Weißenfels, und dort die Spiele der

Klaſſe Il Gruppe A. gegen die II. T. V. Fr. W. und II.
T. B R. Sp. W. auszutragen.
auf dem Platze der T. V. M. am Strandſchlößchen die am
2. April fällig geweſenen Spiele der Turnertnnen ſtatt, und
zwar ſpielen um 2 Uhr T. V. M. l a s en J. T. V. H., um

3,30 Uhr
M. T.-V. M. gegen T. u. R. Sp. W., 4,15 Uhr M. T.-V. M.

H. und um 5 Uhr T. V. M. I a gegen T. und

und
M. T. V. M.

2,45 Uhr

gegen
R. Sp.

Rückſpiele
worden. Hoffen wir, daß ſich das Programm der Rückſpiele
beſſer ausführen läßt, wie das der Vorſpiele.
fentlichung der Tabelle erfolgt in der nächſten Woche.

Pferderennen. Heute und morgen dürften uns vor
reſſieren. Die erſten Flach

Der Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Warden.

Machdruck verboten
5

Herzlich ſtrecte Magdalene, die ſich eden von Bridget das
reiche blonde Haar bürſten ließ, der Eintretenden ihre
Hand entgegen.

„Wie blaß Sie noch immer ausſehen, Liebſte l
Die Strapazen Jhrer Reiſe müſſen wirklich ſehr groß ge
weſen ſein, daß nicht einmal die Nachtruhe ihre Folgen
zu verwiſchen vermochte.“

Herta, die ſich in einen Seſſel neben dem Toilettentiſch
niedergelaſſen hatte, nahm irgendeinen Gegenſtand von der
Marmorplatte desſelben, um durch die ſpieleriſche Be
ſchäftigung mit ihm der Notwendigkeit überhoben zu werden,
Magdalene ins Geſicht zu ſehen.

„Es war recht ermüdend in der Taät,“ erwiderte
ſie. „Und ich bin darum auch ſehr froh, daß ich es hinter
mir habe.“

„Sie können nicht froher darüber ſein als ich. Denn
dieſe Abende ohne Sie waren ſo langweilig. Und da iſt
noch jemand, der eine gewaltige Freude über Jhre Rück
kehr haben wird. Erraten Sie wohl, wen ich meine

„Nein, wahrhaftig ich ahne es nicht.“
„O, wenn er das gehört hättel Ich meine natür

ſich Herrn de Raucourt. Der arme Junge war in heller
Berzweiflung, als er von Jhrem Fortgehen hörte. Denn
er wollte ſich durchaus nicht ausreden laſſen, daß hinter
dieſer Reiſe irgendeine Liebesafſäre ſtecke und daß Sie
niemals zurückkehren würden.“

Herta fühlte ihre Wangen brennen. Für ſie, die über
all die Gefahr einer Entdeckung witterte, war eine ſolche
TUeußerung ja mehr als hinreichend, um aufs neue ein
ganzes Heer von Sorgen in ihrem Herzen lebendig werden
u laſſen. Mit äußerſter Anſtrengung nur vermochte ſie

zu einem Lächeln zu zwingen.

e

Sie kaufen am besten im

ver erſten Herrenmngaunjyaften anſchlent.

ihrer Schüler- und Schülerinnenabteilung

rößeren Mädchen mit Geſang und Muſikb
urnplan liegt ſomit im Rahmen einer übli

Die

re re RNiegenturnen an
el, Spiel, Keulenſchwingen der

leitung. Dieſer
n Turnſtundeund dürfte den Angeyörigen ein getreues Abbild davon e

wie ihre Kleinen auf dem Boden geſunder Leibeserziehung
bewegt werden.

Die Turneriſche Vereinigung die mit 40 Lebensjahren

n ſtark
aber, als er vor 2 ren mit

üler- und Schülerinnen
a begann, einen glücklichen Wurf

eſe reſtlofe Arbeit auf dem Gebiete
Ertüchtigung der Jugend iſt nicht ausgeblieben,

Auftreten der Kleinen in der
des Zuſehens wert erſcheint.

Am kommenden

a) Auswahlmannſch

s iſt, hat durch
elitten. Der Verein
er Gründung von

teilungen den Wiederaufbau von
etan. Der
er körper

ſo

Sonntag finden folgende Wett

en: Auf dem Platze des V. f. L.
e T.-V. A., umr V. f. L. M. gegen K. T.-V. H., 10,30 Uhr K. T.-V. H.

gegen T. V. A.
b Klaſſe 1, Gruppe A. V. f. L. M. 1 gegen Turnerbund

„Vater Jahn“-Schkeuditz in Schkenditz.
e) Klaſſe 1. Gruppe B. M. TeV. M. 1 fährt nach

-V. W. 1 auszutragen.
nach

J. T. V. H. gegen T. u. R. Sp. W.

J. T.V.W.
Bet den Spielen der

Die Vorſpiele ſind am letzten Sonnt

e g

„Jch yoſſe, daß Herr de Naucourt ein für allemal von
derartigen abenteuerlichen Vermutungen geheilt ſein wird,
wenn er mich jetzt wiederſieht,“ ſagte ſie mit dem ſchlecht ge
lungenen Verſuch, einen ſcherzenden Ton anzuſchlagen.

Dieſer Jules de Raucourt, von dem da die Rede war,
hatte in ihren Gedanken bisher nur eine ſehr untergeordnete
Rolle geſpielt. Er war ein hübſcher und liebenswürdiger
347 Menſch, der während der letzten Wochen ein häufiger

eſucher in der Villa geweſen war. Seine angenehmen,
einſchmeichelnden Manieren, die Manieren eines in der
beſten Geſellſchaft aufgewachſenen Weltmannes, hatten ihm
raſch die Sympathien der Familie Rominger erworben,
aber es hatte mehr und mehr den Anſchein gewonnen, als
ob er viel weniger ihnen zuliebe als um der jungen Ge
ſellſchafterin Magdalenens willen ſo oft erſchiene.

In der freien, impulſiven Art des eleganten Franzoſen
hatte er gar kein Hehl aus der Bewunderung gemacht, mit
der ihn Hertas eigenartige nordiſche Schönheit erfüllte, und
ſowohl Johannes Rominger wie Magdalene hatten ſchon
wiederholt Veranlaſſung genommen, das junge Mädchen,
wenn auch in ſcherzhafter Form. vor den Huldigungen ihres
temperamentvollen galliſchen Verehrers zu warnen. Undder Freiherr hatte es einmal ſogar nicht für überflüſſig ge

Halten, ſich über die Naivität mancher jungen Mädchen zu
werbreiten, die ſich durch die leichtherzigen Verſprechungen
flatterhafter junger Lebemänner düpieren ließen, um zu
ſpät inne zu werden, wie töricht ſie daran getan. Sie
Hatte über dieſe Warnungen, deren es ſo wenig bedurft
Hätte, gelacht, aber ſie war doch ſeitdem in ihrem Benehmen

egen den jungen Franzoſen doppelt vorſichtig geweſen,
daß ſelbſt ein Uebermaß von Einbildung ihn nicht hätte

verführen können, an irgendwelches Entgegenkommen von
ihrer Seite zu glauben.

Um ſo mehr mußte ſich Herta überraſcht fühlen, als
Magdalene jetzt, nach einem längeren Schweigen, ſagte:

„Sie werden in Jhrem Verkehr mit Herrn de Raucourt
auch künftig ſehr vorſichtig ſein nicht wahr, liebſte
Herta

Die Angeredete blickte auf, und es mochte ein wenig
Gekränktheit aus dem Ton ihrer Rede klingen, da ſie er
widerte

M.

Am Nachmittag kommen

Bee ehe handelt es ſich um

i beendetDie Ver-

zrennen dieſes werden eine weſentliche Steigerung
gegenüber dem Eröffnungstag am vorigen Sonntag bringen.
Die Beſetzung der einzelnen Rennen wird zum Teil erheblich
tärker ſein, und die Klaſſe der Teilnehmer ſteht ungleich höher.

Die Sonntagsrennen ſind von den Entſcheidungen des
Sonnabendsrennen abhängig. Man kann ſich in der Vor-
d nur an die Papierform halten. Dieſe muß auch
den Ausſchlag geben bei der Beurteilung des von der

Becke-Reunens, das den Sieger im vorjährigen Stiftungs-
preis Hausfreund zum erſten Male als Dreijährigen an
den Start bringt. Zu ſeinen Gegnern wird außer der
ſchnellen Serenata, der die 1600m zu weit werden dürfte,der von ihm im Vorjahr auch in Leipzig geſchlagene Mydling
hovener Gimpel und der Oppenheim'ſche Sommerflor gehören,

g. ſt e arg c Pri h ee ar r as n dem kurzen urgnete werden.

Bei den übrigen Rennen h die Anordnungen der
Ställe noch ſo wenig zu a en, daß wir uns auf die
nachſtehenden Vorausſagen beſchränken können:

1. Rennen: Cherusker III--Flamingo.

3. Rennen: Verdi Totara.
4. Rennen: Hausfrennd Gimpel.
5. Reunen: Paſchkin Coutrahent--Alabaſter.
6. Rennen: Lenz--Jneclan.
7. Rennen: Königsadler-Kotik.

Der Sächſiſch Thüringiſche Reiter und Pferdezuchtverein,
h erläßt jetzt ſeine Ausſchreibungen zu dem zweitägigen

ting am Pfingſtſonnabend und Pfingſtſonnkag. Außer
zahlreichen Ehrenpreiſen ſind für die beiden Tage an Geld
390 000 Mark ausgeworfen worden. Das Hauptereignis des
Sonnabend iſt das Sachſen-Weimar-Jagdrennen, 4000 Meter,
Ehrenpreis und 32 000 Mark, Herrenreiten, im Mittelpunkt
des Spnntags ſteht die Thuringia, 4000 Meter, Ehrenpreis
und 40 000 Mark, Jockeireiten.
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ind alle fiautinreinigkeiten u. Hautaues
Finnen, Pustein usw durch täüglichen Gebrauch der allein echten

reren Teershrefel Jeiſe,
läge, wie Mitesser,

v. Bedgnenn Co. Radobenl- Uheorell zu haben.

„Jch glaube kaum, daß ich in dieſer Hinſicht noch mehr
tun kann, als ich bereits getan habe. Man müßte mir
denn geradezu befehlen, daß ich gegen den Gaſt Jhres
Herrn Vaters ungezogen ſei.“

„O, davon iſt natürlich nicht die Rede. Aber der
Herr iſt in Wahrheit viel dreiſter, als Sie es ahnen mögen.
Hat er doch wiederholt verſucht, ſich unſerer Dienſtboten

r die Anknüpfung einer heimlichen Korreſpondenz mit
nen zu bedienen. Iſt es nicht ſo, Bridget 7“

Jawohl, gnädiges FräuleinIn wachſendem Erſtaunen blickte Herta auf das un
durchdringlich kalte Geſicht der Kammerjungfer.

„Wann ſollte das geſchehen ſein fragte ſie lebhaft.
Die Antwort aber kam in derſelben trockenen Gemeſſenheit,
die Bridget ihr W noch immer beobachtet hatte.

„Während der letzten zwei Wochen zu wiederholten
Malen, Fräulein Leuendorffl Zuerſt verſuchte es Herr
de Raucourt mit un eren franzöſiſchen Mädchen, und dann
verſuchte er es bei mir.“

„Was verlangte er von Jhnen
„Er verlangte nichts, als daß ich Jhnen gelegentlich

verſtohlen einen von ihm geſchriebenen Brief übergeben
ſollte. Die franzöſiſchen Mädchen hatten ihn zum beſten
gehabt, indem ſie ſein Geld angenommen, ſeine Briefe
aber trotzdem nicht abgegeben hatten. Ich weiß es aug
ihrem eigenen Munde.“

„Und Sie was haben Sie ihm geantwortet
„Was meine Pflicht war. Jch ſagte ihm, daß ich mich

derlei Dingen niemals hergeben würde, und daß er ge
älligſt ſein Geld wie ſeine Briefe behalten ſolle. Und dann,

wie es meine Pflicht war, erzählte ich es dem gnädigen
Fräulein.“

„Wenn ihm ſo viel daran lag, mir eine briefliche
Mitteilung zu machen, warum in aller Welt bediente ſich
Herr de Raucourt dann nicht des einfachſten und nächſt
liegenden Weges, indem er ſeine Briefe zur Poſt gab

Magdalene lächelte.
„Wie es ſcheint, ſind es gerade die einfachſten und

nächſtliegenden Wege, auf die dieſe Herren Franzoſen nie-
mals verfallen,“ ſagte ſie.

(Fortſetzung folgt.)
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Jeidengtoffe.
Orepe de Chine,

Taffete, Foulards, FEolienne.

Grimm. ſtr. 224
(Mädler Jas.)

Hosenstreifen,
Kammgarn.

Beaditen Jie unsere 9 großen Schaufenster. Umtausch jederzeit bereitwilligst!
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WBetrifft: Verpflicktung zur Vorauszahlung
ber am 15. S ai fälligen Rate der Ein

kommenſterer.

Der Steuerbeſcheid für 1920 enthält nur
einen Hinweis auf das am 15. Februar 1922
u entrichtende letzte Vierteljahr der vorläu-Ken Einkommenſteuer für 1921, das als erſte

orauszahlung auf die Steuerſchuld des Ka-
lenderjahres 1922 gilt.

Diejenigen Steuerpflichtigen, die bis zum
15. Mai 1922 nicht im Beſitze eines neuen
Steuerbeſcheides für 1921 ſind, ſind verpflichtet,
die am 15. Mai fällige Rate in der alten
Höhe weiter zu entrichten.

Finanzamt, Merſeburg.

Freiwillige Auktion
findet am Mittwoch, den 3. Mai d. Js., vorm
von 10 Ahr ab im Gakhauſe zur „Kunkenburg“
in Merſeburg öffentlich meiſtbietend gegen bar ſtatt

Zur Verſteigerung kommen u. a
1 guterhaltene dunkelrote Plüſchgarnitur
2 Seſſel), 1 grünes Plüſchſofa, 1 eint. und
zweitür Kleiderſchrank, 1 Schreibſekretär, 1 weißes
Küchenbüfett, mehr Auszieh und andere Tiſche,
Rohr- und Holzſtühle, 1 gepolſterter feiner Liege-
ſtuhl m Kiſſen, mehrere gute Bettſtellen m. M,
1 eiſ Bettſtelle m. M, 1 Rähmaſchine, Bücher
regale, Blumenkrippe, eich. Bilderrahmen m. Gl.,
Gardinenſtangen und Vitragen, 1 eich. Plätt-
brett, 1 Fleiſch und l Kartoffelwolf, 1 Schlachte-
brett, 1 Leiter; ſerner 1 Doppel- und 2 Steh-
pulte (paſſend f große BVüros), photogr
Apparat mit Stativ und 2 Kaſſetten, 1 gr. Zink-
badewanne, 1 Sportwagen, 1 Herrenfahrrad,9 neue Anzüge, Kleidungsſtücke, 1 Partie Ein
weckgläſfer und viele andere Wirtſchaftsgegen-
ſtände.

Albert Frantze, beeid. Auktionator.

el IIunter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg.
bernruf 540. Posischeckkonto Leipzig 8806.
Keichsbankgirokonto lalie. Spurkassengirozentrale

Maodeboro
Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze.

da. senzeit: 8 Uhr.
Spareinlagen-Annaume und Kückzahlung i

77c S
Mein ehe ehe

Da glauost gar nicht,
wieder geworden ist, nachdem ich es Auberlich
mit Oelfarbe und innen sämtliche Fubböden
mit Fubbodenlackfarbe gestrichen habe.

Diese prima Ware habe ich von der

Ritter-Drogerie
W. Mahkeldt, Tel 215, bezogen.
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Kabel
in allen Querschnitten und Aus-
jührungen mit Zink-,
Kupierleiter auch peschadigt,

i wie Erdkabel neu,
und b verlegt.
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ausgegrabven
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jeder tlöhe bei Vers n von Tageszinsen
Bargoidtoser völlig zeit

verkehr.
An- uuadld Vorkuna wahrung und Ver-waltung von Weripupieren
Binilös ung iälliger Zinsscheine.
Annahrnestelte tör das Keichsnotopfer.
Ansfeihong von Hypotheken und Darlehen im

Rahmen der Mändelsicherheit.

209 Annzakhinesteldezr im c reis e
u. in Leunn- Verke. Bau 264, Zimmer No. 47.

Reingewinn kommt dem Kreise zu gute und
hilft Kreislasten tragen.

Zahlstelle zur die Kroeiskornstelie,
Beratungsstette in allen Geldangelegenheiten.

e M. KILEM MLeipaig J er spr. 2096 Veumarkt 26

uüges ViügePianinos Musikalien Pianinos
harmoniums Harmoniums
Grammophöne Schallplatten

Pianofotte-
Reparaturen Stimmungen

Künstler-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

Kammerjäger Röder kommt undAufruf! iſt einige Tage in Merſeburg u.
Umg. tätig, um Ratten, Mäuſe, Schwaben, Ruſſen,
Wanzen u. dergl. unter ſchriftlicher Garantie reſtlos
zu vertilgen. Veſtellungen mache man ſof. unt. Off.
„R. 50 Röder“ an die Geſchäftsſt. d. Bl. oder indem
man ſich in der Geſchäftsſtelle meldet.

Anfertigung eleganter
errea anen Iogon

Georg Herseburg
a 4 Kossmarkt 4

v

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall SärSarg-Magazin von

D. Scholz Ww., Flerseburg
Gottharätsitr. 34. Telephon 458.

Platin-, Gold-, siiber- Bruch
Uhren, alte MHünzen

kauft

A. Sparmann, Uhrmacher,
Halſe a. S., Gr. Steinstraße 47,

m Wafhalla.en

mähßer Ueberweisungs

in allen 8
nach gegebenen

und Ausführungen

einer Seldstfabrikation.

Möbelfabrik z
g tHugo Schwimmer

Merseburg
Tel. 680 Tel. 680

Neumarkt 22.

til arten

und eigenen
Entwürten finden Sie nur in

Speiserimmer

Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kküchen und

einzelneſöbel jeder
Art

»mipfiehlt in grober Aus
wahl

b Schaible
Möbelfabrik

Halle9.,Gr. Märkerstr. 26
um Katskeller.

X

ſucht,

e e299

Wer irgend etwas

es ſchnell durch eine Anzeige in dem

Merſehurger Tageblatt.

der
findet

e v

I ä
Möbl. Zimmer

(ertl. mit Schlafſtube),zum 15. Mai oder ſpäter
von Reg. -Oberſekr. Blieſe
zu mieten geſucht. Gefl.
Ang. a. d. Exp. d. Bl. erbet.

Wohnungs-

e lausch!
9 Schöne Wohnung,
5 beſtehend aus Stube,

t

Kammer und Kiche

in Halle gegen eine

burg zu tauſchen ge
9 ſucht. Off unt. R. A.

ebenſolche in 2.erſe-

4 4 an die Erp. d. Bl. 9

Anſtänd. junger Mann
ſucht ſofort Schlafſtelle
Angeb. unter T. T. 415 orl
die Expedition des Tagebl.

Roggenkleie
Mais, un d ſſen
Maisſchrot
Melaſſe

z Huckfel
bieten an

fute 4 Se
vorm. Theodor Lücke

Merſeburg.
Junger Beamter hucht

gut möbl. Zimmer
Offerten mit Preisangeb
an die Geſchäſtsſtelle d. Bl
unter 323/21

Herr ſucht
gutmöbl zimmer
Offerten unt. K. T. 416

an die Exped. d. Blattes.

in Bindfaden
u. StrohſeilenStroh

kauft kauſend jeden Poſten

Leipziger Wen end
Baugeſellſchaft,

Leipzig Lindenau,
Lütznerſtraße 164,
Fernſprecher 43187.

Getragene ß z ſt

zu kaufen geſucht.

Willi Böllcher,
Hirtenſtraße 7,

20 25000 Mark
auf ſchuldenfreien Gaſthof
mit Saal und 56 Worgen
Land als Hypothek T
Angebote unt. J. S.

Friſch eingetrofen:

OPDenburger hochtragender

und friſchmilchender Kühe

ſowie Färſen
in allerbeſter Qualität

Louis Rürnberger
Zuchtviehimnorte Merſeburg

el.
v

Die Verpachtung des ge
meinſchaftlichen Jagdbe-

h zirks der Gemeinde Kl.
I (Corbetha ſoll Freitag,
den 12 Mai, nachmittag
S A4Uhr meiſtbietend im Gaſt

hof verpachtet werden.
Bedingungen im Termin

Der Jagdvorſteher-
Jerner.

Mehrere große
Transporte Verkaufe mein

GSchützenhaus

Viele Vereine, groß.
Umſatz Hohe Anzahl.

Lützen.
Schützengaſſe b.

Telefon 341

T 7Geiragener Mantel,
Jacketts, Hoſen

Stehkragen, Vor

Elektro-

Mersehburu. doſherſſer al le N. 7 Jel. 173.

hemdhen, Manſchetten

und Etrümpfe
zu verkaufen Räheres

in der d. e
Gerecke

Tüchtige Male 1.

S Anpſtreicher gehilfen
(nicht unter 23 Jahre), ſoc
fort geſucht vom Malerge
ſchäft Kiehard tesses
Leunz, Spergauerweg.

Jung. Mädchen, 20 alt,

(2 Jahr auf Gut tätig)

alle

gebunden, ſowie
Heu und Hafer,

v

Farbe und reinige chemisch14 I S a
Oumen u, herren-ügnrderobe

Lieferung nach Wunsch.
Trauersachen innerhalb 24 Stunden,

Arthur Orlowsky,
Merseburg,

nur

W ſucht zum 15. Mai Stelle

m auf größerem Gut als
Stütze Familienanſchluß
BVedingung. Gehalt nach
Uebereinkunft. Offert. unt.
z. N. an die Exp. d. Bl. d. Bl.

Arten

S JevermazinS kann ſof. d. ausſichtsreich.

Kraftwagen-
führerBeruf

erlernen. Verlangen Si
koſtenl. Proſpekt von der

S Automobillehranſtalt
S Hugo Maye, Halle a.

l Werſeburgerſtraße 95 a

Möbelhaus
Abert Letsch

Halle a. S.
Henriettenſtraße Nr. 13

(Rähe Breite Straße)
kein Laden

empfiehlt

Schlafzimmer
Küchen

Wohnzimmer
Einzel- Möbel

jeder Art.

Möbel-li Hlerei
e

War an zur Säegiloge-

Wöchnerinnen-,
Gesunöhelts- ung

Krankenpfiege,
Verbandstoffs,

Banerwüäseche,

G. Klappenbach
Sanitätshanus

Er. Ulrichstr. 41
nnd eeeeeo n

Gemüſepflanzen

aller Art empfiehlt:
A. Trebſt,

Rordſtr 2 u Entenplan 3.

Reparainren aller Art
Emaillieren u. Vernickeln.

2 Rich. Güärtner, arburg 4.

e

Hottesdfennt Anzeigen.

Sonntag, den 30. April 1922 (Miſeri. Dom).
Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſena

Mutterhaus „Cecilienſtift“ in Halberſtadt.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Digkonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr Bibelſtund

9 z Herberge zur Heimat. Diakonu
uttke.

t Geöffnet Sonntags von,11 bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Evang. Männer- und Jugendverein
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

An der Geiſel b. Paſtor Jentzſch.
Evang. PMädchenbund St. Marimi.

Dienstag, abds. 8 Uhr: Chorgeſang in der
Herberge zur Heimat Lehrer Buſch.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung
An der Geiſel 5 Paſtor Riem.
Evang. Frauenhitfe St. Maximi.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr Breiteſtr. 18
Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein,
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter

altenburg 38.
Meuſchau. Vorm 10 Uhr: Paſtor Jenzſch.
Reumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhauſe.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſamm-

lung der Frauenhilfe im Pfarrhauſe.
Donnerstag a abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe.

Landeskirchliche Gemeinſchaft:
Verſammlungslokal: Sand (Geiſelſchlößchen)

m abends 8 Uhr: Evangeliſationse
VortrMitiwow, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Chriſtliche Verſammlung,. Blanckeſtraße I.
Sonntag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Kath. Kirche. z
Sonntag, deu 30. April 1922.

Früh 6 Uhr Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Preodigt.

10 Upr: Hochamt nir Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Chyriſtenlehre und Andacht..

Beichte.Sonnabends von 5 Uhr an:
a. d. Expedition d. Slates,

men Stöbnitz. 9 Ubr: Gottesdienſt.



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten zum Preiſe
von 2.50 Mark vierteljährlich.

Stück 17.

Körung von Zuchtſtieren.
Jm Monat Juni ds. Js. ſoll eine Körung von Zucht-

ieren fattfinden. u ere, die zum Bedecken fremder
ühe verwendet werden len, ſind unter Angabe des Alters,

der Farbe und der Raſſe bis zum 10. Mai ds. Js. hier
her anzumelden. Gleichzeitig ſind mit der Anmeldung

Mark Körgebühren an die Kreiskommunalkaſſe hier ein-
zuſenden.

Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh und
Niederungsvieh zu unterſcheiden:

Zum Höhenvieh gehören: Fleckvieh (Simmentaler) ein
farbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh „kleines rotes Höhen-
vieh, rotbläſſiges Höhenvieh,

Zum Niedernngsvich gehören: Schleſiſches Rotvieh, rotes
chleswigſches Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rotbundes Niede

ngévieh, ſchwarzbuntes Niederungsvieh, Schorthorns.
Kreuzungen zwiſchen Höhen- und Niederungsvieh ſind

beſonders anzugeben.
ch mache noch darauf aufmerkſam, daß nach 8 14

der Poltzeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Pro
vinz vom 31. Januar 1912 mit Geldſtrafe bis
u 60 Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle die
erhältnismäßige Haft tritt, beſtraft wird, wer

a) einen Pullen zum Bedecken fremder Kühe und
deckfähigen Rinder verwendet ohne daß er die Er
laubnis des Schaugamtes hierzu hat,

b) ſeine Kuh oder ſein deckfähiges Rind durch nicht
angekörte Bullen decken läßt, und
der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung
des Deckbuches zuwiderhandelt.

Merſeburg, den 5. April 1922.
Der Landrat.
J V. Walbe.

ror Ungültigkeltserh. ärung eines Sprengſtoferlauhnisſcheines.

Der vom Landrat des Kreiſes Arnsberg für den Schieß-
meiſter Caspar Pröpper in Beckum am 20. Dezember 1921
unter Liſte Nr. 9 (Muſter 83) agusgeſtellte Sprengſtoff-Erlaub-
nisſchein iſt verloren gegangen und wird hiermit für un
gültig erklärt.

Zugleich ſür den Miniſter des Jnnern.
Der Miniſter ſür Handel und Gewerbe

J. A. gez.: von Meyeren.
Veröffentlicht;

Merſeburg, den 19. April 1922.,
Der Landrat.
J. V.: Walbe,

16 Bekümpfung der Mäu'eplage.
Jnfoige der trocken- warmen Herbſtwitterung des vorigen

ha hatte das Auftreten von Feldmänſen im Kreiſe be-
rohlichen Charakter angenommen. Wenn auch infolge recht-

zeitiger energiſcher Bekämpfung ſeitens vieler Landwirte und
namentlich infolse der Witterungsunbilden der letzten Monate
ein erheblicher Rückgang der Mäuſeplage zu verzeichnen iſt,
ſo iſt doch im Intereſſe der Allgemeinheit dringend er

Werſeburg,.29. April 1922.
forderlich, daß die 77 beſtehenden Mäuſeherden zur Ver
wort einer aberma wen größeren Ausbreitung der ſehr
gefährlichen Schädiger baldigſt beſeitigt werden.

Auf Grund einer Mitteilung der Verſuchsſtation für
Pflanzenkrankheiten in Halle a. d Karlſtraße 10) haben
W folgende Bekämpfungsmittel als beſonders wirkſam er
wieſen:

1. der Löffler'ſche Mänſetyphusbazillus,
2. Auslegen von Giftſtoſfen (Phosphorlatwerge,

Baryumbrot, Strychningetreide und Schwefelkohlenſtoff),
8. das Ausgießen der Baue mit Jauche.
Wegen der zweckmäßigen Anwendung dieſer Mittel

empfehle ich ſt mit der Sammelſtelle für Pflanzenſchu
der hieſigen Landwirtſchaftlichen Schule (Wohnung de
r Molkteſtraße 71, Fernſprecher 440) in Verbindung
zu ſeten.

Merſeburg, den 22. April 1922.
Der Landrat.
J. V. Walbe.,.

16 Raupenſchlepper.
In neuerer Zeit ſind ſogenannte Raupenſchlepper vondeutſchen Fabrilen hergeſtellt und in land- und forſtwirt-

ſchaſtlichen Betrieben verwendet worden. 4
Es mag zweiſelhaft ſein, ob die Raupenſchlepper unter

die Beſtimmungen des Geſetzes über den Verkehr mit Kraft-
ſahrzeugen vom 3. Mai 1909 fallen. Nachdem aber das
Reichsverkehrsminiſterium ausdrücklich erklärt hat, daß esvorläufig Abſtand davon nimmt, eine Regelung des Bertehrs
mit Raupen rafſtſahrzeugen vorzunehmen, ſteht dieſe Rege-
lung im Belieben der Lönder Wir haben nichts dagegen
einzuwenden, daß vorläufig die Zulaffung dieſer Fahrzeuge
lediglich nach allgemeinen polizeilichen Grundſätzen durch
die Ortspolizeibehörden erſolgt.

Berlin W O, den 6. April 1022.
Zugleich im Namen des Miniſter des Jnnern-

Der Miniſter jür Handel und Gewerbe
Jm Auftrage: gez. Unterſchrift.

Vorſtehenden Erlaß teile ich den Polizeiverwaltungen
und Herren Amtsvorſtehern des Kreiſes zur Beachtung mit

Merſeburg, den 22. April 1922.

Der Landrat.
J. V. Walbe.

es Betrifft: Kleieverteilung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekann machung vom 15

April d. Js (Amtlicher Anzeiger Stück 16 vom 22. April 1922
weiſe ich darauf hin, daß 2 Kleie nur auf die bis zum 15
November abgelieferten Betreidemengen verausgabt werden
dürſen, weil die ſpäter abgelieſerten Getreidemengen noch
richt vermahlen ſind.

Merſeburg, den 24 April 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes-

Guske.
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15 Bullenprämiierung u. Verbandsſchan
ſowie Zuchtviehauktion.

Der Verband für die gpgt des ſchwarzbunten Tiefland-
rindes in der Provinz Sachſen veranſtaltet am

3. und 4. Mai d. Js., in Stendal
in der HuſareneKaſerne ſeine 15. Bullenprämiierung und
Verbandsſchau von über 500 Tieren ſowie am

4. Mai, 11 Uhr vomittags
ſeine 90. Zuchtviehauktion, auf der zirka 75 Bullen im Alter
von zir. a 12-20 Monaten des ſchwarzbunten Niederungs-
ſchlages zum Verkauf gelangen. Die Tiere ſind von einer
Kommiſſion begutachtet und ausgewählt.

Ich mache auf dieſe Auktion aufmerkſam, da dies eine
günſtige Gelegenheit ſein dürfte, gutes Zuchtmaterial für die
Hemeinden und Intereſſenten des Kreiſes zu beſchaffen.

Merſeburg, den 25. April 1932.
Der Landrat.

Guske.
Geſcaſtsrerdetr in den Ktelshltos am 1. Mai d. 95.

Die Geſchäftszimmer der Kreiskommunalverwaltung,
e erartafſe und des Landratsamtes ſind am 1. Mai
zeſchkaſſen.

Merſeburg, den 28. April 1923

Guske,
Landrat und Vorſitzender des Kreisausſchuſſes.

e Hetr.: Prämien für das Auslehren taubſtummer

Durch Erlaß des Herrn Miniſters be ndel und Ge
werbe vom 17. März 1922 IV 1138 II Min. f. H. I A 2. 506
Jin. Min. iſt mit Rückſicht auf die fortſchreitende Geldentwer
kung vom 1. April 1922 ab der Höchſtbetrag der Prämie für

das Auslehren taubſtummer Lehrlinge auf 800 Mark feſt
geſetzt worden.

Die näheren Vorſchriften für die Bewilligung der Prä-
mien, wie ſie durch Erlaß des Herrn Handelsminiſters vom
19. Juli 1907 (Abdruck unter Nr. 986 in Stück 33 des
Regierungsamtsblattes für 1907) getroffen worden ſind, blei-
ben auch fernerhin in Geltung mit der Maßgabe, daß die
in dem Erlaß unter Nr. 1 angegebenen Teilbeträge ebenfalls
entſprechend erhöht werden.

Merſeburg, den 24. April 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

160 Hetr.: Erlaubniskatten zur Ausübung des Viehhandels.

Die Gültigkeitsdauer der für das Kalenderſahr 1921 von
mir auf Grund der Verordnung vom 19. September 1920

(R. G. Bl. S. 1675) erteilten
Erlaubniskarten zur Ausübung des Vichhandels
iſt von dem Preußiſchen Staatskommiſſar für Volkser-

nährung durch Erlaß vom 6. April 1922 IV d 386 bis
i 30. Jun einſchließlich weiter verlängert worden.

ine Verkürzung der für die Erlaubniskarten für das Kalen
dverjahr 1922 z entrichtenden Gebühren, deren Feſtſetzung
vorbehalten bleibt, tritt hierdurch nicht ein.

Vorſtehendes mache ich im Nachgange zu meiner Ver
öffentlichung vom 12. Februar 1922 H. P. II a 982 F.len bekannt. s g s

Magdeburg, den 13. April 1922.,
Der Oberpräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 25. April 1922.

Der Landrat.
J. V.: Walbe.

m

ws hBekanntmachung.
Der Mühlenbeſißer Oskar Jäger zu

Dehlitz g. S hat bei uns den Antrag geitellt:
1. ihm die gewerbepolizelliche

mignng zur Erneuerung ſeines zur Unter
mühle gehörenden Abſchlagswehres, das in
dem Abſchlaggraben der Dehlitzer Untermühloe
an der Abzweigurg von der Rippach rd. 32) m
oberhalb der Untermühle liegt, zu erteilen und

2. ihm das Recht ſicherzuſtellen, den Waſſer
ſpiegel der Rippach an der Untermühle in
Dehlitz a. S. bis auf Ordinate 9424 N. N. zu
ſtauen und das geſtaute Waſſer zum Betriebe
der Mahl- und Schneidemühle zu gebrauchen.

Gemäß Ziffer 18 flgd. der Ausführungs-
anweiſung zur Gewerbeordnung für das
Deutſche Reich vom 1 Mai 1904 und der
65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird dies hier-
durch mit dem Bemerken bekanntgemacht, daß
die Zeichnungen und Erläuterungen in 2Heften
bei dem Landratsamte zu Merſeburg, dem
Gemeindevorſteher in Dehlitz a. S und bei
dem Bezirksausſchuß in Merſeburg eingeſehen
werden können.

Einwendungen gegen die gewerbepolizei-
liche Genehmigung ſind binnen 2 Wochen nach
der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung
im Regierungsamtsblatt, Widerſprüche
die Sicherſtellung des nachgeſuchten Rechts
ind bis zum 20. Mai 1923 bei dem Bezirks
gusſchuſſe mündlich oder ſchriftlich in 2 Stücken
anzubringen.
Zur Verhandlung über den Antrag und

zur Erörterung der rechtzeitig erhobenen
Widerſprüche wird Termin auf

Montag, den 29. Mai d. Js.
vormittags 9 Uhr

im Mühlengrundſtück des Oskar ar
Dehlitz a. S. vor dem Beauſtragten des Be-
zirisausſchuſſes dem Regierungsrat von

eneh

verliert ſein Widerſpruchsrecht

t anberaumt. Jm Falle des Ausbleibens
es Unternehmers oder der Einſprechenden

wird gleichwohl mit der Erörterung der Ein
wendungen vorgegangen werden. Wer innern
halb der angegebenen Friſten gegen die Er
teilung der gewerbepolizeilichen Genehmigun

bezw. gegen die nachgeſuchte Sicherſtellung de
dauernden Rechtes Widerſpruch nicht erheb

und kan
wegen nachteiliger Wirkungen der Ausübun
des dem Antragſteller künftig ſichergeſtellte
Rechtes die Unterlaſſung nicht mehr verlangen
vielmehr nur noch die Herſtellung von ſolchen
Einrichtungen, welche die nachteiligen Wir-
tungen ausſchließen, oder Entſchädigung ver
langen. Jnnerhalb der geſetzten Friſt ſind
auch ſolche Anträge auf Sicherſtellung des
Rechtes zu einer Benutzung der Rippach zu
ſtellen, durch welche die von dem Antragſteller
beabſichtigte Benutzung dieſes Bachlaufes be
einträchtigt werden würde ſpätere Anträge auf
Sicherſtellung werden in dieſem Verfahren
nicht berückſichtigt werden.

Dieſen Anträgen ſind eine Beſchreibung,
ein Lageplan und ein Vauplun je in 3 Aus
fertigungen beizufügen.

Merſeburg, den 18. April 1023.
Der Bezirksausſchuß.

Dr. Loeſener. SchwennigkeB. A. 733. i 4we
n v man

Bekanntmachn g.
Vom 7. Mai 1922 an tritt eine Erhöhung

der Fabrpreiſe auf ſämtlichen Ueberlandbahn-
linien ein. Die neuen Preiſe für Fahrſcheine
und Zeitktarten ſind an den Haupthalieſtellen
und in den Wagen veröſſentlicht.
Werſeburger Ueberlandhahnen-Aktiergeſellſch-

r

Alle FormenAnzüge und Farb
Burſchen Anz. in Fried. Sito
Jacketts Weſter Sporth.
Geſtreifte
Schwarzen RosenMancheſer
Ulster, aletots, Bozner- und
Hummimäntel, Schnürsehuhe
erkauft u billigſten Preiſen

Rockanzüge auch leihweiſe.

ftebr. Cohn, Leiprig,
Rikolaiſtraße 8, I.

m.

7

2
r

ternichtet verblüffend

r

do rk, geruchlos,

Schlafz komplett 350
Speiſez. kompl. mit prima

Gobelinſtühlen 3500.
Herrenz., desgl. 3500.

Küchen 650.
Möbelßeim beimig,

Langenraße 22
Beriand nach all. Stationen

Metalibetnen
Stahlmatr., Kinderhbett. dir,
an Private, k atul. 590 frei
Sjsenmöbeifabr Suhl (Th.)

eeeeET]
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Landsknecht Agobard.
Skizze von Karl Lemmel

Der Dreißigjährige Krieg flog mit blutigen Schwixigen
durch die deutſchen Gaue. Zucht und Ordnung waren nur
noch Begriffe, die in trockenen Geſetzbüchern und ebenſo
trocken auf dem Papier gedruckt waren. Dörfer lagen in
Trümmern. Unkraut wucherte zwiſchen den verfallenen Stei-
nen. Manchmal noch ein Städtchen mit wenig Seelen über

die Zahl Hundert hinaus. Schulen gab es nicht mehr.
Die Lehrer waren geflohen oder lagen „tottraktiert“ irgend
wo unter dem Raſen. Es war ein furchtbar Leiden und
Sterben im Land.

War einer Mutter Sohn, Agobard, in einer ehe-
maligen Reichshauptſtadt. Kümmerlich war beider Daſein.
Und der Sohn war ein Taugenichts, der nichts auf Gebete
und gute Ermahnungen gab. Er ſtahl dem Herrgott
die Tage im Nichtstun vom Himmel und ſah zu, wie ſich
ſeine alte Mutter ſo bitter quälen mußte. Und als er
zu einem Schneider in die Lehre gekommen war, wurde

er oft mit „Auszank“ beſtraft. Aber der Schneiderbube
Agobard lachte dazu. Eines Tages packte er die Elle und
ſchlug dem Meiſter den Arm lahm. Dann trottete er ſich,
ließ Nähnadel und Bügeleiſen im Stich, ſagte nicht mal
ſeiner Mutter Lebewohl und ſchlich heimlich du r das
maſſige Stadtor. Landsknecht wollte er ſein! durchdie Länder ziehen und vom Morden und Dlundeen leben.

Kam auch ins Lager des kaiſerlichen Heerführers Ma-
zerini. Der nahm gern den kräftigen Burſchen, ließ ihm
Wams, Harniſch und Muskete geben, und ſo zog er mit.

Anfänglich war ihm dieſes Daſein ein Freudenleben.
Luſtig war ſein Blut, ſo hatten die anderen „tumben Ge-
ſellen“ ihre Freude an dem jungen Burſchen.

Es geſchah da ein Wunder: Jrgendwo im märkiſchen
Lande hatte der Landsknecht ein Mädchen am Fenſter ge-
ſehen, die der Heerſchar freundlich zunickte. Da hätte der
junge Landsknecht am liebſten ſein Kriegshandwerkszeug
dem Mazerini vor die Füße geworfen und wär dem Mädchen
nachgegangen. Er lachte nicht mehr im Lager, ſah ſtumm
um ſich herum und ſinnierte in die goldenen Sterne. Seine
Mutter fiel ihm wieder ein.

Das Mädchen ſchwarzbraun- mit langen Zöpfen,
zwiſchen Geranien in den verräucherten, holprigen Stadt-
gaſſen ſo ſtand ſie immer wieder vor ihm. Mißmutig
war er und verfluchte ſein Los. Wäre es nicht köſtlich,
freier Mann ſein zu dürfen und dieſes Mädchen als Gattin
heimzubringen? Aber womit hätte er ſie denn ernähren ſol-
len? Wenn ſie auch die Landsknechte anlächelte, würde ſie
einen Landsknecht zum Gemahl mögen? Und dann: im
nächſten Trupp war vielleicht ein anderer, der ihr das
Herz ſtehlen würde.“

Nachts S er heimlich weg. Die Wachen ergriffen
ihn wieder. Er mußte bleiben. Zog wieder mit auf den
RNaubzüge n.

So gingen die Jahre.Und ſo waren ſie mal an ein Nonnenkloſter mar
ſchiert gekommen. Was wußten die Landsknechte noch, ob

Garmilienbeilage zum Merseburger vogebiatt ſt

Merſeburg den 29. April

nennen

ob

e

e für die proteſtantiſche oder katholiſche Glaubensſache
ſtritten.

Man drang ein und durchſuchte Zellen und Gemächer.
Die Aebtiſſin bat man lachte roh und ſtieß ſie m
den hohen Stiefeln beiſeite.

Agobard ſtampfte durch die Kreuzgänge. Er wurde
bleich: Mit gefalteten Händen ſchritt ihm eine Nonne ent-
gegen, trug in ihren Augen inſtändiges Bitten um Scho
nung.
Er taumelte an die Wand: es war das Geſicht des ſchwarz-
braunen Mädchens von einſt. Nun zugreifen, mit ihr fliehen,
Landsknechtszeug und Nonnenkittel beiſeite laſſen.

Die Nonne war wie ein Hauch durch irgend ein Tor
verſchwunden. Bleich ſtarrte der Landsknecht der Erſchei
nung nach. Er ſtellte die Waffen beiſeite und trat zögernden
Schrittes in die Kloſterkirche. Verneigte ſich in Jnbrunſt
vor dem Hochaltar und faltete die Hände, wie er es
ſeit ſeiner früheſten Kindheit nicht mehr getan hatte. Und
betete zu Mutter Maria; betete für die fromme Nonne
die ſein frommes Schickſal ſei.

Und es war r als ſchüttle die Mutter Mariq
verneinend das HaupEr warf ſich den Boden, krampfte die ſchwie
ligen Hände in den koſtbaren Teppich, weinte wie ein
Kind.

„Jch will um eine fromme Frau werben, heilige
Mutter Gottes.“

Da drangen die anderen Landsknechte gröhlend in die
Kirche, ihr koſtbarer Kronenleuchter zerbarſt in tauſend
Stücke. Roheit und Zerſtörung im heiligen Haus.

Landsknecht Agobard lag noch betend am Boden. Ein
Kriegsknecht ſchlug ihm derb aufs Hinterteil: „Hier ſeht,
ein Landsknecht, der betet. Ein Mordbube, der feig ge
worden iſt.“

Agobard erhob ſich drohend, wollte mit den Fäuſten
auf den anderen einſchlagen: ihm war es, als wenn eine
leiſe Stimme bat: Tu es nicht!

Er tat es nicht.
Jn der nächſten Nacht ſchlich er davon, unbemerkt,
Ward nach langer Jrrfahrt und Strolcherei anſäſ-

ſig in der alten Stadt, von wo aus einſt ſein Weg
gegangen war. Seine Mutter war geſtorben. Er arbeitete und
fing nach Jahren ein Kaufgeſchäft an. Das blühte nach
der wilden Kriegszeit bald auf.

Agobard ward ſo vermögend, daß er ſich in Reichs
talern baden konnte. Aber kein Eheweib führte er an
den Altar.

Er beſchenkte die Armen, und als er ſtarb, war ſein
Vermächtnis, daß man den im Krieg abgebrannten Mar-
garethendom von ſeinem Gelde wieder aufbauen möge.

Er ging der Duftgeſtalt ſeiner heiligen Frau nach in die
Ewigkeit. Und in der Ewigkeit wähnte er ſie einmal
wiederzufinden.

Und was ſonſt noch an Geldern da war, bekamen
Freunde, die er als Erben eingeſetzt hatte; die aber lach-
ten nur, ſaßen luſtig beim Glaſe Wein und ſprachen
davon, daß Agobard doch ein verſchrobener Kauz geweſen
ſein müſſe.
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Die Zukunft der deutſchen Lundſchaft
Von Profeſſor Dr. Konrad Guenther.

Nachdruck verboten.
Viele Wandlungen hat die deutſche Landſchaft durch-

emacht, ſeit unſer Volk in ihr ſeinen Wohnſitz genommen
at. Der wilde Urwald, der einſt auf den Bergen in un-

bändiger Kraft emporwuchs, iſt längſt dem zahmen Forſt
oder Matten und Feldern gewichen, der Fluß er früher in
gewundenem Silberlauf dahinſtrömte, bald von ſeinem Ufer
walde Bäume und Zweige mitführend, bald durch weite
e ſig ausbreitend ſt gebändigt; zwiſcheneraden, ſteinernen Dämmen rinnt, iſt gebändigt; zwiſchen
ind ſeine Ufer, kein vorwitziges Bäumchen darf ſeine Wurzeln

in ihn tauchen. Und während in alten Zeiten die Menſchen
nur verſtreut auf einſamen Höfen in der großen Natur
wohnten, ſind ſie es heute, die mit ihren Städten und
Kulturen den ganzen Boden einnehmen, und die freie Natur
hat aus Deutſchland flüchten müſſen.

Aber auch Deutſchland als Kulturland hat ſein Antlitz
gewechſelt. Der deutſche Oſten, den noch vor hundert Jahren
weite h e mit gelbem Gewoge erfüllten, ging zum
Zuckerrübendau über, und die Schafe mußten den Schweinen
Platz machen. Schwarz ſchaut nun überall der aufgeackerte
Boden hervor, von den großen Blättern der Rüben über
ſchattet. Und auch dort, wo die Kornfelder erhalten geblieben
ſind, ſehen ſie nicht mehr ſo aus, wie früher. Es iſt der
Landwirtſchaft gelungen, den roten Mohn und die blauen
Kornsblumen immer mehr aus dem Getreide herauszubringen,
und während früher überall zwiſchen den Feldern und am
Weg das Gebüſch wucherte, iſt dieſes nun verſchwunden.
Selbſt auf unverwerktem Terrain iſt es abgeſchlagen worden,
weil der Bauer nicht gern auf ſeinem Boden „nugtzloſes Zeug“
ſießt.

Und auch die Landflächen, die am längſten der vor-
dringenden Zhltiviertng widerſtanden haben, müſſen jetzt
ihr Jahrtauſende altes Antlitz ändern. Das ſind Moor und
Heide. Preußen beſitzt an Lehm und Tonboden über 100 000
uadratkilometer, davon waren bis 1911 ſchon 70000, vor
allem durch Flußregulierungen, entwäſſert worden. An den
eigentlichen Mooren, die 21 000 Quadrgtkilometer bedecken,
häben ſchon 1915 100 000 Kriegsgefangene gearbeitet, und
durch vermehrten Torſſtich und Urbarmachung verlieren
immer mehr Movbra ihr urſprüngliches Ausſehen.

Aehnliches gilt von der Heide. Fährt man durch die
Lüneburger Heide hindurch, ſo ſieht man ſchon vielfach in
der roten Fläche ſchwarze oder andersfarbige Rechtecke be
lauten Landes auſtguchen. Hier rauchen Schornſteine, dort
ziehen Drahtfeilbehnen dahin, und Bohrmaſchinen kreiſchen
durch die Stille, die ſonſt nur wie ferner Orgelklang das
Tummen der Bienen erfüllte. Potroleum, Kali und Kieſel-
guhr ſind die Produkte, nach denen die Heide durchſucht
wird.

Der Rüdblick über den bisherigen Wechſel der deutſchen
Landſchaft zeigt uns auch deren Zukunft. Gerade in unſerer
Zeit, wo das deutſche Volk in engen Grenzen zuſammen-
gepreßt wird, und von außen nur mit großen Koſten Lebens
mittel hereinkommen, iſt es auf weiteſtgehende Ausnützung
feines Bodens angewiefen. Die Pflanzen, die nicht verwertet
werden können, werden immer noch weiter weichen müſſen,
und mit ihnen wird eine Tierart nach der anderen ausſterben.
Denn jede Pflanze hat ein Jnſekt, das nur von ihr lebt,
und wenn es z. B. keine Neſſeln bei uns mehr geben wird,
wird ſich guch unſer Auge nie mehr an den beiden farben-
prächtigen Schmetterlingen Pfauenauge und Fuchs freuen
können, dg deren Raupen nichts anderes freſſen können als
Refſeln. Und iſt alles dichte, dornendurchſetzte Gebüſch am
Waldesrande und zwiſchen den Feldern entfernt, dann werdenwir den Geſang unſerer beſten Sänger, wie der Nachtigall,
der Grasmücken und anderer Vögel, nicht mehr hören, denn
fie bauen ihre Neſter ins Gebüſch, und können ſie das nicht
mehr, ſo härt ihre Permehrung auf. und damit werden bald
die letzten von ihnen verſchwunden ſein.

Sollen wir aber nun ſagen. ja, da ſei nichts zu machen,
und das tagtägliche Brot des Volkes atnge vor? Das wäre
ſchon aus prakirtten Gründen t! Wenn der deutſche
Boden nichts anderes trüge als die Kulturpflanzen, ſo würden
dieſe ſelbſt ine ſolche Ueberkultur nicht lange vertragen.
Die Schädlirge des Getreides, der Reben, der Waldbäume
würden ſich dann in ungeahntem Maße ausbreiten, denn alle
ihre Feinde, die ihr Aufkommen ſonſt verhindern, wären ja
nicht mehr vorhanden. Man wei e wie groß der Nutzen
der Vögel iſt als Vertilger ſchädlicher Raupen, Käfer und
Blattweſpen, ſie ſind aber nicht die einzigen, die den pnſgtter
fchaden hintanhalten. Jede Pflanze, jedes Tier iſt ſo ge-
ſchaffen, daß es in zahlloſen V h
Tieren und un ſteht. Die Natur jſſt ein Organismus,in dem alle Teile in Harmonie miteinander verbunden ſind.
Auch die Raubtiere haben eine w tig Rolle im Natur-
ganzen, denn ſie erhalten die anderen durch Wegfangen der
Schwächlichen a Kranken geſund und verhindern das Aus
brechen von Seuchen. Unſere Kulturpflanzen entſtammen aber
ebenfalls der Natur. Ohne mit ihr in Verbindung zu

echſelbeziehungen zu anderen.

ſehen Hicht

xönnen ſie auf die Dauer nicht geſund bleiben, ſie degene-
rieren und werden krank, wie wir es ja in Feld, Weinderg
und Wald ſchon jetzt beobachten.

Aber noch ein zweiter Grund muß uns davor warnen,
die Natur aus unſerem Vaterlande reſtlos auszutreiben. Nicht
nur geſund bleiben Wald und Feld, wenn ein reiches Tier-
und Pflanzenleben in ihnen ſich abſpielt, ſondern gerade
darin liegt auch ihre Schönheit. Je ſchöner aber unſer Landbleibt, um ſo mehr wird das vött es lieben, und Heimat-
liebe iſt die Wurzel der Volkskraft. Wir müſſen das Volk
lehren. Freude und Belehrung aus der Natur zu ſchöpfen,
dann machen wir es reich und glücklich, und dazu muß die
belebte Natur erhalten bleiben.

Alſo ſoll die Zukunft der deutſchen Landſchaft nicht nur
nach rein materiellen Geſichtspunkten geordnet werden. Es
iſt vielmehr eine Lebensfrage für Land und Volk daß bei
aller Kultivierung dafür geſorgt wird, daß unſere Tiere und
Pflanzen der Heimat verbleiben. Möglich iſt das ſehr wohl.
Nur muß nicht alles nach einem Schema behandelt, ſondern
Vielſeitigkeit in Anpflanzung und Bewirtſ,haftung angeſtrebt
werden, weil eine Art dieſen, jene anderen Tieren und
Shaxeer die Lebensmöglichkeit läßt. Weiß unſer Volk, welchen

atz es an der Natur hat, und ſorgt es dafür, den heimat-
lichen Boden ſchön und reich an friſchem Leben zu erhalten,
z wird es auch ſelbſt wieder zu einem friſchen, freudigen

eis am Baum der Menſchheit heranwachſen.

Der Liebesbrief.
Skizze von Jgna Mariga.

Nachdruck verboten.
„Tante Luiſe, e was ich in den alten Büchernauf dem Speicher z unden habe. Einen Liebesbrief! Einen

regelrechten Liebesbrief an Dich. Und ich dachte immer,
Du hätteſt nie geliebt.“

Die blonde Lotte ſchwenkte übermütig einen vergilbten
Briefbogen.

„„Ein Liebesbrief an mich erſtaunte das alte
Fräulein, „zeig' doch mal Lotte, ob er wirklich an mich
gerichtet iſt

„Hier, Tante, aber da kommt die Poſt. Vielleicht
hat der Poſtbote einen Brief von Max.“ Wie der Wirbel-
wind war ſie aus der Türe.

Lächelnd blickte die Zurückbleibende ihr nach. Die
gen Die achtzehnjährige Weisheit fand es verwunder-

ch, daß die alte Tante Luiſe Liebesbriefe erhalten hatte.
Langſam betrachtete Luiſe Freiſing das Briefblatt mit den
verblaßten Schriftzü gen.

Otto Herking ihn geſchrieben, Otto Herking mit
dem flotten Durchzieher auf der Rechten und der bunten
Studentenmütze. Und gerade dir Brief, der nichts weiter
enthielt, als die Beteuerung ſeiner Liebe und uünwandel-
baren Treue war ihnen zum Verhängnis geworden. Der
Brief fiel dem Vater in die Hände, der ging geradenwegs
zu den alten Herkings und verbot dem Jungen die
Schrsiberei“. Otto flehte Luiſe an, doch zu ihm zu ſtehen.
n ſpäteſtens vier Jahren könnten ſie heiraten. Luiſe
wor, nie von ihm zu laſſen, nur ſchreiben wollten ſie ſich

nicht, nicht den Vater hintergehen.
Von da ab lebte ſie nur noch in Erwartung der

Univerſitätsferien. Sie wußte genau, wann das Semeſter
Ende ging, und wann Otto eintreffen konnte. Dann

pazierte ſie Tag für Tag zum kleinen Bahnhof und paßte
den sten Felie e der ihn bringen mußte.

Jn den Ferien man traf ſich draußen vor den
Toren der kleinen Stadt wurde der Schwur der ewigen
Liebe und Treue erneuert, und Luiſe Freiſing glaubte
daran wie man an Gott und den Himmel glaubt. Manche
Pue Partie, die ſich ihr bot, ſchlug ſie ſeinetwegen aus.

ater und Mutter ſtarben, ſie blieb im elterlichen Hauſe
wohnen. Darin würde Otto, wenn ſie ſich nun ba
heirateten, ſeine Praxis als Arzt beginnen. Wie ſie ſich
das Leben an ſeiner Seite ausmalte! Sobald er ſein Jähr
n Univerſitätsklinik abſolviert hatte, ſollte die Hochzeit

Auch Ottos Eltern wurden hinaus auf den Friedhof
getragen, und bei Sichtung des Nachlaſſes zeigte es ſich,
daß Ottos Vater Schulden hinterlaſſen hatte. Luiſe er-
bot ſich, ſie zu begleichen, er nahm ihr Anerbieten nicht
an. Bevor er zurückfuhr, hatte er mit ihr eine Unter
e deſſen Endreſultat der Abſchied für immer be

Otto hatte Verpflichtungen; ein Vierteljahr ſpäter er
fuhr ſie, daß Dr. med. Otto Herking die einzige Tochter
des Beſitzers eines großen Sanatoriums geheiratet hatte.
Raſ.h war die Wunde verheilt, die, wie er behauptete, nie
pernarben würde. Jetzt wurde ihr ſein ſeltſames Benehmen
klar. Jetzt wußte ſie, weshalb er ihr Anerbieten abſchlug,
Sie hatte ſich. gegrämt und ihre Jugend darüber verloren.
Einſam blieb ſie in dem großen Hauſe. An dem Klingel-
zug war nie das weiße Schild: Dr. med. Otto Herkin
praktiſcher Arzt“ angebracht, die Jugendhoffnung hatte



Otto Herking konnte ſich nicht lange ſeines Glückes
freuen, bei der Geburt des ſpäten Kindes ſtarb die Mutter,
er ſelbſt zog ſich bei einer Operation eine tödliche Jnfektion
su, und eines Tages erhielt Luiſe Freiſing eine Vorladung
ur Teſtamentseröffnung. Dr. Otto Herking ſetzte ſie zum
ormund über ſeine noch minderjährige Tochter Lotte ein.
n einem letzten Briefe, der voller Selbſtanklagen und tiefer
eue war, bat er ſie um ihrer Jugendliebe willen, an der

ver daiſten Sechs jährigen Mutterſtelle zu vertreten.
Nach kurzem inneren Kampfe begrub ſie ihren Haß

und fuhr mit der kleinen Lotte in die Warrat zurück. Jhre
ute Tat lohnte ſich, Lotte hing mit abgöttiſcher Liebe anrer Tante Luiſe.

„Tantchen, er kommt!“ jubelte Lotte ins Zimmer.„Tanle Luiſe, Max will bei Dir um mich anhalten, nicht
wahr, Du ſagſt nicht nein? Er iſt Dir als Sohn will-
kommen

Luiſe Freiſing ſtrich zart über die glühenden Wangen
des jungen Mädchens.

werde nicht nein ſagen, wenn meine Lotte ihn
liebt und er verſpricht Di glücklich zu machen. Nur ver-
laſſen r Jhr mich nicht! Jch ziehe hinauf in den Ober

und laſſe Euch das Haus herrichten.“
„Ach, Tante!“ Lotte fiel ihr vor Freude ſchluchzend

um den ls. „Sein größter Wunſch iſt, ſich hier nieder-
zulaſſen als Arzt.“

Das Leben erfüllt beinah alle Wünſche, dachte das
lte Fräulein, als Lotte ihrem Liebſten die Freudenbot-
chaft ſchrieb, Nun kommt doch das Schild an meine Klingel.
reilich, etwas anders als ich dachte!

Tante Luiſe“, ſchmeichelte Lotte, als der Brief be
orgt war, „welche Bewandtnis hat es mit dem Liebesbrief,

W ich o „fand Der Brief von dem „Dich ewigliebenden

„Nichts von Bedeutung, liebes Kind. Eine liebe, längſt
entſchwundene Jugenderinnerung

Vom ahlen Merſcheborcher,
Na, ſache mah bloß, Klärichen, was is denn nur mit

dir los heire? Du machſt wo nich mehr mit, he? Daß
de dich in Winter ſo rare jemacht haſt, da will ich ämah
nich ſo ſin desdrwächen awwer daß de nune, in. Frie
jahre, oo nuch weiter trotzſt nee, das jeht duch iwwern
Stiwwel. Was machſte bloß da ohmne, de weeſt duch,
fer was de da biſt, daß des hier drheeme hälle und warm
machſt, tchwahr? Jn Winter biſte nich verpflicht, da kennte

blau machen awwer in Friejahre, nee, meine Liewe,
da mußte widder ran an de Rampe ſunſt ſunſt mach
mr ämah Worſcht widder Worſcht, un wennde ämah recht
hibſch ſcheinſt und willſt dr de Leite bigucken da bleimer
alle drheeme. Da kannte meinthalm hernachen widder hinger
dern jraun Wulkenwanſt krauchen und kannſt dich einpeekeln
laſſen Jch jloowe, ich jloowe, Klärichen hat ſich von d'n
Leiten anſtecken laſſen. Na ja, Menſch, wenn hier de Leite
treiken, wennſe zähn Stunden arbeeten ſulln, da kann de
unne oo ämah de Kläche hinſchmeißen, die hat ſchoneänne Milljon Jahre jearweet: nee, 's ſieht weeß dr Häcrre

o aus, wie wenns ſo wehre. 's werd immer kälter. Amende
riechmr noch änne Eiszeit. A Prufäſſer hats ämah in änner

Zeitung jeſchriem na wenn där rächt hamm dehte, da
mißtmr je jler nuch änne Fuhre Briketts beſtälln bei Micheln!
Nee, wenn nune dr Mar kimmt, da muß is ämah ſcheen?
wärn, s hat lange jenung jematſcht und jedrippelt un
da muß voch ämah 's Hochwaſſer wäch, daß mr ämah widder
nach Lreepitz un Trebnitz nunger kann, dorch de Faſanerie
iwwer die kleene Hulzbricke.

Haußen war ſchlächtes Wetter, un rinne in Jeherns
kaſten war vo ſchlächtes Wätter, da zock mr ejal änne ſchiefe
Lawwe, uns war een niſcht ze paſſe. Na wenn da nu
dr Steierbote kamb oder dr Jaasmann (där kimmt jätz jlei
immer ferſch Waſſer un ferſch Elektriſch, da jibbts bloß eema
Dunnerwätter, awwer denne urdentlich), da hatte merſo
ſo dicke, daß mr am liebſten jlei in Juddertsdeech jehuppt
wehre. So jinks ooch ä Männe, den hawwich ämah jedroffen
un där ſahte fer miche, da Bollezet hätt'n verknackt, d
mißte finfhüunnert Mark blechen. Un da ſchimpte nune un
guadderte un queilte, die Strafe, de wehre ze harte. Jchſabte nune: „Ja, heernſe Sie,, das miſſen Se duch blechen,
e öbts nune niſcht. Hätten Se liwwer niſcht ausſefräſſen.“

T „Ache; ich bleche nune jerade nich. Keen Fäng ſulln ſe
krein vun miche. Sie denken wo, Sie jloors nich? Sie wärns

ſähn. Jch jehe heite nuff uff de Bollezei un ſae
ern Jnſpekter. Jch berappe die finfhunnert Mark nich
ch brummne ſe ab. Dg kenn ſe nehmich niſcht machen

da miſſen ſe mich ähmt brumm laſſen.“ „Na Sie machens
erſcht jut“, ſaht'ch fern, „loofen Se hin und frahn Se, ob
Se 'n Jaas und de Steiern vo jlei mit abſitzen kenn.“

Ja, ja, mannichemah is mr wahrhaft'ch in Wuten un
meent, 's hätte ſ'ch alles jejen een verſchworn. Da meent

de Biamten ſin bloß dazu da, dag e de Leite piſacken.
t e neilich oo mei Freind Ottou, wie ä uff druſt un ä batte ſich änne Wucht Briefmarken ekooft.

Da hattr hunnert Mark jewächſelt un wie ä nune ſeine
Marken und ſein Moos da liechen hatte, da ſchob es ä
Häppchen nach links un wulles ſich zerechte leechen. Da
kamb uff eemah ä Härre bein hin un ſchnautzte'n an
„Nehmen St mal Jhren Kram da weg! Wo wollten mir
hinkommen, wenn hier jeder ſeinen Kram ausbreiten wollte.
Wir haben doch hier keinen Bäckerladen!““ Na Ottou knurrte
ſo was vor ſich hin, da daht där Härre ſehre ſchimpen
un ſchriek: „Jch bin dr Poſtdirektor!“ Na da hatte Ottou
ſei Fätt, krabſchte ſei Krämichen zeſamm un ſchlich in änne
Ecke. Na un da meente Ottou nu widder, die Biamten,
die dehten s Publikum ſchickenieren. Jch ſahte: „Nee, mei
liewer Ottou, das Ding is annerſch. Die Biamten, die
miſſen immer hibſch rumhärloofen un uffpaſſen, daß de
Lerte keene Dummheeten machen. Un wer de nich
art'ch is, där kreit ähmt eene nein. Das jeht alles wie
in dr Kleenkinnerſchule.“ Neilich, uff dr Bahne en
oo ſo ä Ding. „Da zankte ſich eener mit'n Knmipſer; ä
vor'n Hulzkaſten an dr Spärre un wulle 'n nächſten Zuk
nach Leine wiſſe. Där Biamte daht 'n awwer nich wiſſen,
awwer där annere jink 'n barduh nich un dr Pälle. „Na,
da machen Se duch endlich, daß Te wägkomm!“ ſahte nune
meit Knipſer. Da fink där annere an ze c un ſchriek:
„Sie Klapsmann, Sie denken, i bin fer Sie da? Nee, Sie
ſin ferſch Publekum da! Sie ſin fer miche da! der
krein Sie Jhr Jäld!“ Wie ä das jeſaht hatte, drehte ſich
rum un flitzte ab. Awwer dr Knipſer lähnte ſich zu ſern
Heischen raus un gpiet hingerdrein: daß dr janze Bahn-
hof raſſelte: „Da ſind Sie falſch unterrichtet, da ſind Sie
falſch unterrichtet!“ Na da dacht'ch mr zweerlee: Erſchtens

där Biamte is ſehr heeflich. Där ſchimpt'n Klapsmann
un ä ſchimpte'n nich widder. ſpricht hochdeitſch.
Zweetens där Biamte is ſälwer ämende r unterrichtet“. Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung
Wie die Braunkohle „erfunden“ wurde.

Auch die Braunkohle mußte erſt erfunden werden und
dieſe Erfindung iſt durchaus nicht alt. Wenn man bedenkt,
welche Rolle die Braunkohle oder die Preßkohle heute in
Deutſchland ſpielt, wie ſie unentbahrlich geworden iſt, daß
ſie allein heute den Hauptteil der Ofen n ausmacht,
daß ſie bei der Eiſenbahn zu mehr als einem Drittel ver
wandt wird, und zahlreichen Fabriken in Gang halten
muß, wird man es faſt für unmöglich halten, daß man erſt
etwa um das Jahr 1760 auf den Gedanken kam, die Braunkohlenerde in Form zu bringen und zu Brennzwecken zu ver-
wenden. Als Erfinder der Braunkohle kann Bergrat Bor-
lach angeſehen werden, der etwa um das Jahr 1730 ber
der Saline Artern die klaren Kohlen in Formen Krrkzt
zunächſt zum Salzſieden anwandte. Die Oeffentlichkeit hat
dieſen Vorgang wenig beachtet. Erſt viel ſpäter wurde ſie
durch den Bürgermeiſter von Naumburg, Sonnenkalb, auf
die Braunkosle aufmerkſam gemacht. Dieſer ben mit der
Braunkohle eine Ziegel- und Kalkhütte zu betreiben, nachdem
er die Braunkohlenerde in eine feſte Form gebracht hatte.
Unüberwindliche Schwierigkeiten hatte er dabei zu bewältigen.
Von ihn aber geht wohl zunächſt die Verwendung der Braun
kohle für e e r wecke a d Jahre 1765haben Bergrat Borlach und Erdmann Friedrich Senſ
in Dürrenberg, aufs Neue gert durch die Experimente
des Naumburger Bürgermeiſters, Braunkohlenerde in einem
größeren Maße in die Form von Ziegeln preſſen laſſen und
weitere Schichten auf dieſes Heizmakerial aufmerkſam gemacht.
Zunächſt wurde das Salzkochen mit dieſer künſtlich epreßten
Braunkohlenerde betrieben. Während man im Jahre 1765
die Braunkohlenerde aus der Gegend von Muſchwitz holte,
wurde tm Jahre 1769 bis 1770 in Teuditz und Slechtewitz
gegraben. an formte dort die rohen Braunkohlen bereits
an der Grabeſtelle. Das war die Urſache, weshalb alle
Salinen in der Gegend an der Saale und Elſter von Köſen
und Zeitz an bis Halle, ebenſo die Fabriken ſich Proben
der neuen Braunkohle ſenden ließen, ſich in kurzer Zeit davonüberzeugten, daß die feſtgeformte Braunkohlenerde eine ſehr
große Hitze gab und als Brennmaterial zu verwerten war
wenn ſie in ſener Zuſtande verwandt wurde. Damit
war das Schickſal der kaum erfundenen Braunkohle ent
laden Sie machte ihren Siegeszug durch Deutſchland.
Eine größere Bedeutung den hat die Braunkohle erſ
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts erlangt.

Sechs Milliarden Tonnen Gold im Meerxe!
Kaum ein halbes Jahrhundert iſt es her, daß man mir

ilfe der Mikrochemie im Meerwaſſer Gold hat nachweiſen
önnen. Allerdings in ſehr geringen Spuren. Nach H. Koch

enthält beiſpielsweiſe das Waſſer der AÄdria 4 bis 4 Milli-
ramm pro Kubikmeter, das der Riviera 2,5 Mill ramm,
as Waſſer des Atlantiſchen Ozeans 5 bis 11 Milligramm

Gold. Jn die Meere gelangen aber das n durch die Flüſſe,
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das Rhefnwaſſer etwa 0,02 Milligramm Gold im Kubfkmeter
znthält. So gering dieſe Menge an ſich erſcheint, gibt der
Rhein dem Ozean im Jahre etwa 1209 Hilhgrammn Gold.
Andere Flüſſe führen den Weltmeeren teils mehr, teils
ventger Gold zu, beſonders reich iſt natürlich die Goldabgabe
durch die Gewäſſer der goldreichen Länder Amerika, Auſtra-
lien und Südafrika. Die ſo dem Meere zugeführte geſamte
Goldmenge hat mit mit Sicherheit auf rund 5 bis 6 Mil-
liarden Tonnen veranſchlagt. Daneben ſei erwähnt, daß eben-
ſo der Silbergehalt des Meeres ein ganz gewaltiger iſt,
nan beziffert ihn auf etwa 10 bis 12 Milliarden Tonnen.
Dieſe Metalle finden ſich in äußerſt feinen Stäubchen im
Merwaſſer verteilt, ſinken aber durch Vereinigung zu
an Partikelchen in die Tiefe ab, woraus ſich der be
ſonders ſtarke Goldgehalt des Tiefſeeſchlammes erklärt. Um
ſich eine ungefähre Vorſtellung von der Größe einer Gold-
menge von 6 Milliarden Tonnen zu machen, denke man ſich
cund um Bayern herum eine maſſive Mauer aus dieſem
Meergold gebaut; dieſe würde dann fünf Meter dick und
50 Meter hoch ſein! Würde man dieſe Goldmenge gleich-
näßig unter ſämtliche Bewohner unſeres Erdballes verteilen,
jo würde jeder Menſch etwa 130 Millionen Goldmark er-
zalten. Daß dadurch das heute ſo viel umworbene Gold
'aft wertlos würde, bedarf gewiß keiner Frage. Doch: iſt
es denn möglich, das Gold aus dem Meere zu gewinnen?
Höppler weiſt auf Verſuche hin, die in New Jerſey ſeit den

Jahren 1910/11 in dieſer Richtung unternommen und fort-
zntwickelt worden ſind. Sie beruhen darauf, daß Hochofen-
ſchlacke nach Behandlung mit Eiſenvitriol die Eigenſchaft
)eſist, das Gold dem Meerwaſſer zu entziehen. Aus ſolch
eineſ goldhaltig gewordenen „künſtlichen“ Erz wird dann
das Gold auf dem gewöhnlichen Wege gewonnen. Heute
ſt man dert ſchon ſoweit, daß von einer Metallurgie des

Meergoldes geſprochen werden kann. Es iſt alſo nur noch
ine Frage der Zeit, das Problem der Meeresgoldgewinnung

einer praktiſch brauchbaren Löſung zuzuführen.
Wie das Mahagoniholz nach Deutſchland kam.

Das Moéhagoniehotz gehört ſeit ſeiner Einführung in
Deutſchland zu den Luruf„egenſtänden. Alles, was ausMa haonikbolz angefertict ird, hat einen beſonderen Wert.
*inen ſogenannten Luruswert, kein Wunder daher. wenn
öbel. die aus Mahagoni angefertigt ſind, der Luxusſteuer
znterliegen. Erſt im Anfang des I8. Jahrhunderts lernte
man in Europa und in Deutſchland das Mahagoniholz ken-
gen. Dr. Gibbons, ein berühmter Arzt in London, der Ende
des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts lebte, hatte
rinen Bruder, der weſtindiſcher Hilfskapitän war. Dieſer
achte einige Bohlen aus Mahagoniholz als Balaſt mit. Er
zab ſie ſeinern Bruder, der ſich eben ein Haus bauen ließ.
Die Zimmerleute aber fanden das Holz zu hart zum Be-

arbeiten, deshals wurde es nutzlos beiſeite gelegt. Bald
danach brauchte die Frau des Arztes einen kleinen Kaſten
und der Arzt ließ einen Tiſchler mit Namen Wollaſton rufen,
dem er gebot, aus dem fremden Holz den Kaſten zu machen.
Der Tiſchler lehnte die Arbeit ab, da auch ihm das Holz zu
hart war. Der Arzt drang jedoch darauf, daß es mit
ſtärkerem Arbeitszeug gearbeitet würde. Der Kaſten wurde
ſchließlich gemacht und er gefiel ſo ſehr, daß ſich der Arzt
aus dem Reſt des Holzes einen Schreibtiſch machen ließ.
Hierbei entdeckte man die ſchöne Farbe des Holzes und die
vorzügliche Politur. Viele Bewunderer des ſeltſamen Schreib-
tiſches. Die Herzogin von Buckingham ſah ebenfalls den
Schreibtiſch und IKß ſich von dem plötzlich zu Ehren ge-
kommenen Tiſchler, nachdem ſie ſich aus Weſtindien eben-
falls Mahagoniholz hatte kommen laſſen, einen Schreibtiſch
anfertigen. Damit war der Ruhm des Mahagonieholzesz be-
zründet. Jn England ließ ſich damals jeder Wohlhabende
Möbelſtücke aus Mahagoni verſertigen, und da dieſer Ruhm
des Mahagoniholzes nicht auf England beſchränkt blieb,
ſondern auch nach Deutſchland kam, ſo war es erklärlich, daß
ſich die nächſten Fürſtenhäuſer, etwa um das Jahr 1810,
Möbelſtücke aus Mahagoniholz anfertigen ließen. Heute iſt
es bei uns eine Koſtbarkeit geworden.

Ein vrigineller Handel.
Es iſt in letzter Zeit üblich geworden, Handel ohne

Papiergeld zu treiben, d. h. beim Kauf eines Gegenſtandes
mit Waren zu zahlen. Namentlich in den Reihen der Land
wirte findet dieſe Zahlungsmethode immer weiteren Ein-
gang. So kann es nicht überraſchen, daß ein Bauer un
längſt eine ſilberne Uhrkette, die er gern erwerben wollte.
durch die Lieferung von Weizen zu bezahlen trachtete. Er
ſaß im Bergiſchen dem Beſitzer der Urkette in der Eiſenbahn
gegenüber, glaubte aber recht ſchlau zu ſein, wenn er nicht
mit einem beſtimmten Quantum von Weizen zahlte, ſondern
er bot für die ſilberne Urkette 5 Millionen Weizenkörner. Das
Geſchäft kam zuſtande, da der Verkäufer wahrſcheinlich über
den Jnhalt eines Zentner Weizens beſſer unterrichtet war wie
der Bauer, denn der Bauer mußte 4h Zentner Weize
zahlen, da nach genauer Zahlung 4 Zentner 5 Millionen
Sörner enthielten.

Haus, Hof und Garten-
Das Salatjahr.

Der Gartenbeſitzer braucht den geſunden Blattſalat nie
zu miſſen, wenn er ſich der kleinen Mühe unterzieht, nach
einem beſtimmten Kulturplan Salatbau zu treiben. Die
Auswahl an guten Salatkräutern iſt ſo groß, daß nicht allein
im Sommer, ſondern das ganze Jahr hindurch Abwechſlung
geboten und jeder Geſchmack befriedigt werden kann. Da-
bei bedarf es keiner koſtſpieligen Kultureinrichtungen, wi
ſie z. B. die Brunnenkreſſe oder das Treiben von Kopf-
ſalat im Winter verlangen. Es gehört nur guter frucht-
barer, in alter Dungkraft ſtehender Gartenboden dazu. Schon
im zeitigen Frühjahr, im März ſät man die ſchnellwüchſige
Gartenkreſſe, die alle 10 bis 12 Tage friſch geſtreut, den
Tiſch viele Wochen lang verſorgt. Man bringt ſie auf ſchat
tige Stellen unter Obſtbäumen unter, wo ſonſt nicht viel
gedeiht. Da ſie im heißen Sommer ſofort in Samen ſchießt,
hört man Ende Mai mit der Saat auf. Vor der Frei-
landausſaat kann man ſie auch in Zimmerkäſten innerhalb
8 Tagen ſchnittfertig heranziehen, wenn man die Erde gut
warm und feucht hält. Auch in Zimmerkäſten oder ins
Frühbeet ſät man von Februar an den Schnittſalat, von
Anfang März ab ins Freie. Die Zucht dieſer Pflanze
iſt ungefähr das Einfachſte, was ſich denken läßt. Er
wächſt überall, wo man den Samen hinſtreut. Man kann
ihn als Vorfrucht wie als Nachfrucht zum Zwiſchenbau und
zu Einfaſſungen benutzen. Die jungen Pflanzen vertragen
etwas Schnee und Froſt, man wähle aber für die erſte Saat
geſchützte Stellen, damit der Salat ſchneller wächſt. Jm
freien Lande iſt der Salat in 4 bis 6 Wochen ſchnittreif.
Durch 2 bis 3 Ausſaaten kann man von ihm ununterbrochen
ernten, bis der Kopfſalat auf dem Plan erſcheint. Dann
iſt es aber auch Zeit, mit dem Schnittſalat auszuſetzen, denn
mit der wachſenden Sommerwärme wird er hart und bitter.
Was dann noch auf den Beeten ſteht, verwendet man als
Geflügelgrünfutter. Es ſei übrigens auch darauf hinge-
wieſen, daß man Schnittſalat wie Spinat kochen kann.

Jm April ſät man auch den Pflückſalat aus, eine Salat-
ſorte, die hohe Schoſſe mit zarten grünen oder bräunlichen,
leicht gekrſäuſelten Blättern treibt, die vom Stiel gepflückt
verwendet werden. Für den Gebrauch in der Küche iſt bei
uns nur der amerikaniſche Pflückſalat zu empfehlen. Er
kann ſogar den ganzen Sommer über gebaut werden, ohne an
Zartheit und Wohlgeſchmack einzubüßen. Dagegen ſind die
Blätter des kaliforniſchen Pflückſalats in der Regel hart,
zuweilen zäh wie Leder und deshalb nur als Hühnerfutter
brauchbar. Man pflanzt dieſe Sorte gern ihres Zierwertes
wegen als Einfaſſung von Gemüſebeeten. Von März bis
Mai gibt der Löwenzahn geſunde Salatgerichte. Man baut
ihn in der vollherizegen Kulturſorte an. Die jungen Neu-
triebe werden im Frühjahr durch Ueberdecken mit Blumen-
töpfen oder Laub gebleicht. Die Lieferung von Kopfſalat
beginnt Mitte Mai der Winterſalat, der im Auguſt ins
Freie geſät und Ende September in geſchützte Lagen ausge-
pflanzt wurde. Jhm folgen bis zu den Hundstagen die
Sommerkopfſalate, wie man ſie haben will. Die Pflanzen
werden von Ende Februar an im Frühbeet, von Mitte März
an im freien Lande herangezogen. Den Kopfſalat löſt im
Juli die Sommerendivie ab. An ihr erfreuen wir uns bie
Oktober. Die Ausſaaten ſind von Mitte April ab in Zwi-
ſchenräumen von 3 Wochen vorzunehmen, von Mai bis Junf
pflanzt man bei 30 Zentimeter Abſtand aus. Reichliche
Bewäſſerung macht die Endivienköpfe beſonders groß und
zart. Jm September und Oktober gibt es wieder Kopfſalat
aus der Herbſtkultur, auch der Schnittſalat kommt jetzt noch
einmal zur Geltung. Die Herbſtſaat bleibt bis zum Eintritt
des Froſtes zart und ſchmackhaft und iſt dadurch ſogar dem
Kopfſalat vorzuziehen. Jnzwiſchen hat auch die Winter-
endivie ihre Herrſchaft angetreten, die bis Ende Dezember
oder länger dauert. Die erſte Saat fällt Ende Juni, die
letzte Auspflanzung Mitte Auguſt. Von Januar bis März
haben wir den Zichorienſalat, der im Mai aufs Beet geſät
und ſpäter ausgelichtet wird. Jm November hebt man die
Wurzeln aus und ſchlägt ſie zum Treiben und Bleichen im
Keller in Sand oder im Miſtbeet unter Laub ein. Von Okto-
ber bis April ernten wir ferner aus dem freien Lande das
a hen das im Auguſt auf leergewordene Beete zu
ſäen iſt.

Merſeburger Druck und Bexlagsnſtglt L. Bal
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